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Leve Lesers,

dat is keen Floskel: ji sünd uns leev. Wenn’t jo nich geev, kunnen
wi keen Heften maken. Un dat maakt wi geern – ook wenn uns
dat Mööh maakt. Denn wi sünd to wenig Lüüd in de Redaktion,
ton Deel ook to oolt. Also, wenn ji Lust hebbt oder Lüüd kennt, de
Lust hebbt ...

Un noch wat: Wenn ji jo över wat argert oder freit, seggt uns dat.
Diskussionen maakt de Saak lebennig un dor kummt dat op an,
wenn wi uns Spraak un Literatur lebennig holen wüllt.

Wat ji Willy Kankel kennt, weet ick nich. Wi hebbt em nich kennt,
wat mit de düütsche Geschichte to doon hett un dormit, dat veel
Autoren ut ehr Kuntrei nich rut kaamt un dorüm bloß dor bekannt
sünd. Willy Kankel hett op Rügen leevt un ick mutt togeven, dat
ick mi mit dat Rügener Platt nich utkenn un dorüm weder sien
Texten noch den Opsatz, den sien Enkel schreven hett, korrigeern
kunn. Liekers, wi warrt dat verstahn: de Geschichten un den Schrie-
ver un ook wat von de düütsche Geschicht.

För uns, de wi meist nordneddersassisch Platt snackt, sünd ook
de annern Texten nich jüst mund- un ohrgerecht. Wat ton Lachen
gifft uns Rudolf Tarnow; wat ton Föhlen un Mitdenken Augustin
Wibbelt, wat ton Sinneern Jutta Engbers.

Wokeen Lust hett, kann twee Hemingway-Översetten verglieken
oder sik mit Christl Twenhoefel in en Fro ut de Frömde rindenken.

De mehrsten von jo kennt villicht Marron C. Fort. Tominnst kannst
em nich översehen, wenn he jichtenswo opdükert. Wiard Rave-
ling hett över em en kloken Opsatz schreven, den wi egentlich al
fröher afdrucken wullen. Man wenn een veel to seggen weet, warrt
dat en beten wat länger. Dorüm is de Opsatz tweemal rutfullen.
Man nu is he – endlich – dorbi.

Dat annere is dat, wat wi meist hebbt: Berichten ut de plattdüüt-
sche Szene, twee Sieden „För de Lütten“ (över de sick villicht ook
de Groden freit), en Barg Rezensionen, Narichten (hett Christiane
Batra tohoopstellt) un enen nadenkern Text von Ingrid Straumer
ünner „Blangenbi“.

Ick bedank mi bi all Mitmakers, sünnerlich bi Petra Kücklich un
Sonja Dohrmann för ehr Hölp un wünsch all Lesers en produk-
tive Lektüre.

Bolko Bullerdiek
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Vör hunnertföftig Johr: Rudolf Tarnow (1867-1933)

An´n 25. Februar 1817 is in Parchim Rudolf Tarnow op de Welt

kamen. Na Fritz Reuter gellt he as een vun de bekanntsten Meckel-

börger Dichter.

He weer de öllste Söhn von’n Schoster, hett sülfst Koopmann lehrt in

en Textilfabrik von Parchim. 1887 wöör he Suldaat bi de Dragoner,

bleev denn länger Suldaat. 1896 hett he freet. Siet 1906 weer he

Inspekter in de Psychiatrie Sachsenberg bi Schwerin.

Sien Leven as plattdüütschen Schriever fangt mit de Fiern to Fritz

Reuters hunnertsten Geburtsdag an. Sien Gedicht „Dat Randewuh

in‘n Rathus tau Stemhagen“ wöör 1910 in dat Fundament von dat

Riederdenkmal in Stavenhagen vermuert. Hier en Stück dorvon (bb):

„(...) De Klock, de is all viertel ein,
Un noch von Fritzing nix tau seihn,
Mich dücht, nu künn he ok bald kamen!“
(...) Dor geiht’s all up! –
Un würklich wohr!
Dor grient dat olle lew Gesicht,
As wenn so’n Hoeg doroewer flüggt,
Fritz Reuter steiht warraftig dor.
(...) Nu ward ein Upstand un ein Trubel,
Ein Händ’ndrücken un ein Jubel,
Ein Rönnen un ein Rümmergahn,
Kein Minsch künn mihr sein Wurt verstahn.
As sick de Larm denn bäten leggt, –
Fritz künn binah kein Luft mihr kriegen, –
Ward Bräsig up den Disch rupstiegen
Un stellt verdwaß dat linke Bein,
As wier de Rund’n
De hüt sick hier tausamenfun’n,
De saperlotische Verein;
Denn ward he mit’n forschen Swung,
Mit Nahdruck un Begeisterung
De rechte Hand in’n Bussen stäken
Un fangt nu mastig an tau spräken:

TARNOW
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Vör hunnertföftig Johr – TARNOW

„Geliebter Jubelgreis und Gönner!
Nach meinen Voß und Haaskalenner
Is heut Dein Jubeläumsdag. –
Da wird nu an so männig Flag
Von Fritzing un von mich gesprochen,
Daß sicherlich noch viele Wochen
Uns davon beide Uhren klingen,
Ich weiß ’n Strämel von zu singen. –
Zu’s Jubeläum, dacht ich nu,
War’ paßlich wohl ein Randewuh,
Doch – soans wollt ich keines haben,
Wie dunnemals in den Wassergraben! –
Nein, hier! – Dies Flag, wo du geburn,
Das hätt ich mich so auserkurn,
Un auch die andern hätt ’s behagt,
Sogor de oll Pomuchelskopp
Hätt regaliert•, so daß ich drob • reichlich bewirten

Für heut Quartal hier angesagt, Quart = altes Flüss.maß

Zum Zwecke, daß wir gratulieren
Un nahst uns bischen verlustieren.
Sehr paßlich war’s mich, daß auch Du
Hast zugesagt zu’s Randewuh.
So stehn wir hier denn, Mann für Mann,
Un ich als Auter baben an,
Un gratuliern Dich insgemein
Die weil wir Deine Kinder sein.
Du hast Dich rädlich abstrapziert,
Hast immer hin un her lawiert
Un all Dein bischen Gripps und Läben
Ins Dasein uns mit reingegeben. –
Fritz! – Das hättst wohl Dein Dag’ nich dacht
Vor hunnert Johr in disse Nacht
Un auch wohl nich as lütt Klabater,
Vor allen aber nich Dein Vater,
As Du noch auf der Festung saßest
As Demagog’ un Attentäter
Un saperlotscher Hochverräter
Un trocken Brot und Wasser aßest,
Daß da, wo Du im Rönnstein spieltest
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TARNOW – Vör hunnertföftig Johr

Un oftmals auf der Nase fieltest,
Un wo Fritz Salmann Dich verhaute,
Man Dich noch eins ’n Denkmal baute.
Was is das für ’nen snakschen Kram!
Ierst machen sie Dich solchen Blam
Un lassen Dich sieben Johr lang brummen,
Un nu woll’n sie Dich auffidummen
Un stell’n Dich auf ein Postelment,
Als ob Dich das was kratzen könnt’!
Wo unbeständig von Natur
Is doch die minschlich Kreatur,
Auf nirgens was is noch Verlaat! —
Doch, Fritz, das Denkmal wird ein Staat!
Das ganze Dings steckt voller Läben,
Man weiß die Sache Schick zu gäben;
Damit, daß Du nich so allein,
Flickt man uns allesamts mit rein:
Du sitzt da auf so’n steinern Ding,
Un um Dich rümmer so in ’n Krink,
So in die Lähnung• sitzen wir • Geländer

Un machen Dich Mafäukens• für. • Ausflüchte, Dummheiten

Ja, Fritz – nu kriggst Du sülwst dat lachen,
Denk Dich mal rein in meine Lag’,
Nu kann ich auf die alten Dag’
In einen Ritt Kamedi machen!
Na, laß man, Fritz! – Wir tun es gerne;
Hier in der Neeg’, wie in der Ferne,
Uns is es quasi ganz egal!
Wir wollen noch so männigmal
Zu Deinem Ruhm das Uns’re tun!
Du sollst noch männig hundert Jahren
Viel Ruhm und Ehr durch uns erfahren,
Sollst hochgeehrt im Grabe ruhn!

aus: Burrkäwers I, nach „Lütt bäten Hoeg ...“, hg.v. A.Hückstädt, Hinstorff 2003

Veel leest warrt ook vondaag noch de Burrkäwer-Böker – tominnst de ersten dree
Bände. Dat sünd Riemels vull Humor, mit de he de lütten un groden Fehlers von sien
Landslüüd op de Schipp nimmt. So as Reuter hett ook Tarnow faken ole Schwänke
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bearbeit. De lesten dree Burrkäver-Bände sünd wegen ehrn Hurra-Patriotismus swoor
uttoholen.

Bekannt is ook sien „Köster Klickermann“ (1921) – ofschoonst disse Klickermann
nich mit den ut Burrkäwers III identisch is. Tarnows Leev to de Kinner wiest sien
Böker „Rüter – Püter“ (1924) un „Ringelranken“ (1927).

An’n 19. Mai 1933 is Tarnow sturven. In sien plattdüütsche Anspraak sä de Paster
tolest: „Väl Minschen hett he dat Hart fröhlich makt!“

Liekers, kiekt wi ut uns Tied op Tarnow trüch, denn irriteert uns sien Hurra-Patriotis-
mus in’n ersten Weltkrieg, sien Mussolini-Begeisterung un ook sien Freid, as Hitler
an de Macht keem. (bb)

Mötst di nich argern

Mötst di nich argern, hett keinen Wiert,
Mötst di blot wunnern, wat all passiert,
Mötst ümmer denken, de Welt is nich klauk,
Jeder hett Grappen, du hest se ok!

Mötst di nich argern, hett keinen Sinn,
Ward di blot schaden un bringt nix in,
Ward an di fräten as Qualm un Rook,
Is’t nahst vergäten, büst grad so klauk.

Mötst di nich argern, is Unrecht di dahn,
Haug mal up’n Disch un gliek is’t vergahn,
Kort is dien Läben un lang büst du dod,
Minsch, blot nich argern, ne, lachen deiht gaud!

aus: Ringelranken, in: Lütt bäten Hoeg ... , hg.v.A.Hückstädt, Hinstorff 3./2003

De schew Globus

Nu wier vergahn all männig Johr,
Un ok ein Globus wier all dor,
Un Klickermann wier forsch dorbi
Mit Weltgeschicht un Gegrafi,
Un fragen künn he, krüz un quier,
De Görn, de wüßten noch väl mihr.

Hüt oewer hett oll Klickermann

Vör hunnertföftig Johr – TARNOW
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TARNOW – Vör hunnertföftig Johr

Den swarten Herrgottsdischrock an
Un sitt so mastig up den Stauhl,
Un musingstill is rings de Schaul,
Denn wedder giwt he Gegrafi, -
Un de Herr Schaulrat sitt dorbi.

Herr Schaulrat oewer is taufräden,
De Görn, de wüßten, wat se säden.
»Ja«, seggt he, »lieber Klickermann,
Was ich als Schulrat fordern kann
Auf dem Gebiet der Geographie,
Ich bin erfreut, das wußten sie,
Die Kinder waren gut beschlagen;
Nun möcht’ ich selbst noch etwas fragen,
Nur eine Frage soll es sein,
Es fiel mir nebenbei so ein.«
Un ward nu nah ’t Katheder gahn,
Dor würd dat Dings von Globus stahn,
Up dissen Globus wiest he hen.
»Nun sagt mal, Jungs, wie kommt es denn,
Daß hier die Kugel, wie Ihr seht,
Ganz schief nach einer Seite steht?
Steht denn der Globus immer so?
Wie kommt es wohl, Karl Beggerow?«

Wat? denkt nu Korl, schew sall he stahn?
Na, Gott sei Dank, ick hew ’t nich dahn!
Dat Best is woll, hier swiggt ’n still,
Man kann nich weiten, wat he will,
Dit kümmt mitünner ganz verdreiht,
Un seggt nu nix un kickt un steiht.

»Nun?« ward de Schaulrat wieder fragen,
»Wer von Euch Andern kann es sagen?
ist es denn keinem von Euch allen
Beim Unterricht mal aufgefallen,
wenn Ihr die Kugel habt gedreht,
Daß sie ganz schief und schräge steht?«

Doch keiner wüßt, un jedermann
Keek schulsch den ollen Globus an,
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Aobend-Klocken – WIBBELT

Se würden nu ierst ahnig ward’n,
Dat se ’nen schewen Globus harrn.

»Herr Schulrat«, seggt nu Klickermann,
»Wenn ich mal unterbrechen kann,
Die Schiefigkeit ist ihr nicht klar;

Ich hab ihn schon so viele Jahr,
Doch kam er nicht bei mir zunichte,
Er war schon schief, als ich ihn kriegte.«

Burrkäwer 3, aus: Lütt bäten Hoeg ..., hg.v. A. Hückstädt, Hinstorff 3./2003

AUGUSTIN WIBBELT

Aobend-Klocken

22. 10. 1932 Augustin Wibbelt an Erich Nörrenberg (Bearbeiter des Westfälischen Wör-

terbuchs in Münster): Denken Sie sich, es ist über mich mit meinen Siebzig wieder
ein raptus poeticus gekommen, jene Art pythischer Berauschung, die mich frü-
her öfter überfallen hat, ich fürchte nur, daß das Resultat wenig von apollini-
scher Art sein wird. Es ist ein Wagnis, in meinem Alter noch sein Gemüt in
lyrische Expektorationen zu ergießen; ich habe mich auch anfangs dagegen ge-
wehrt, aber es drängte ans Licht, wie eine durch Geröll verstopfte Quelle (...)
Zeitweilig bin ich wieder so benommen, daß ich Zeit und Umstände und alles
vergesse und völlig außer mir bin. Das ist so schön, daß es sich in sich selber
lohnt, auch wenn nicht viel dabei herauskommt. Die Motive und die Verse lau-
fen mir geradezu nach, nur weiß ich nicht, ob ich noch die Kraft habe, die ’schwan-
kenden Gestalten‘ zu bändigen und zu festigen. Da müssen Sie mir nun einen
großen Dienst tun, und ich wage, Sie darum zu bitten, weil ich zu Ihnen ein
besonderes Vertrauen habe und Ihre Güte und Menschenfreundlichkeit kenne.
Wenn das Manuskript, das schnell anwächst, so weit fertig ist, möchte ich es in
Ihre Hand legen, und Sie sollen mir ganz ehrlich sagen, ob ich es herausgeben
soll oder nicht. Ich wüßte keinen, der dieser Aufgabe so viel Verständnis entge-
genbringen könnte. Sie müssen aber ganz ehrlich und aufrichtig sein und dürfen
es ruhig, denn von der bekannten Autoreneitelkeit glaube ich ziemlich frei zu
sein.

pythisch: dunkel, orakelhaft; nach Pythia;   Expektoration: Aussprechen von Gefühlen

in: A. Wibbelt, a.a.O, S. 131
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WIBBELT – Aobend-Klocken

Up’n Kiärkhoff

Uöwer de Griäwer unner de Linnen
Rund um de Kiärk dat Kinnerspiell!
Können doch gar kinnen End dran finnen,
Jeder wull waogen, jeder wull winnen,
Juken un Kriesken wor baoll to viell.

Holterdipolter, so gonk dat Jagen
Uöwer de Griäwer un Liekensteen.
Kamm de Venin, dann häff wi us slagen, Venin = Wut

Häfft us verdruogen, denn Blagen sind Blagen
»Kick, do ligg en Daudenbeen!«

Stönnen still – doch nich to lange:
Kinner de makt ut alls iähr Spiell.
»Heda, de Ball! Nu fange doch, fange!«
Kinner sind auk vor de Dauden nich bange:
Daut is daut un gellt nich viell.
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De Duwen

De Duwen sind so glatt un schier,
Do is kin Vu’egel in’t Revier,
De netter is äs se.
Wat sind de Farwen klaor un schön!
De glämmert blao, de gollen grön,
Un de is witt äs Snee.

Un wat se fleiget flink un swank,
So löchtend blank dat Feld entlank!
Et singet dor de Luft.
Iähr Kurken häört sick leiflick an, kurken = gurren;

Doch wat mi nich gefallen kann:
Se sind so unbeschuft. unbeschuft = dreist, unbescheiden

Dat is en Striet, dat is en Nied,
En Picken, Packen jedertied.
Se könnt sick nich verstaohn.-
Din Düwken is ja auk so glatt,
Doch later, Frönd, dann sall di dat
Wull met de Flittken slaohn.

Wat ick bruk

Laot mi stiegen, laot mi fleigen,
Up de witte Wölk mi weigen
Hauge üöwer alle Welt.
Will dat leiwe Junkvolk mustern,
Hans un Greite still belustern,
Wat de beiden sick vertellt.

Laot mi up de Rausen ruken,
Laot mi drinken ut de Kruken,
Vull von aollen söten Wien.
Laot mi Vu’egelnester söken,
Laot mi auk en Piepken smöken,
Spiellen up de Vigelin.

Laot mi lustig gallopeern,
Sinnig dör den Gaor’n spazeern,
Draimen up de Aobendbank,

Aobend-Klocken – WIBBELT
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KANKEL – Gistern – hüt wedder?

Laot mi auk äs unnerduken,
Ick mott Gall un Essig sluken
Un mott liggen stiärbenskrank.

Auk dat Grusen mott ick kriegen,
In de döppsten Schächte stiegen,
In de swatte Unnerwelt.
Smaken mott ick alls un wietten,
Wat en Menskenhiätt terietten,
Wat hatt in de Aohren grellt.

Oh, ick mott so viell studeern,
Mott so viellerlei probeern,
Bis de Dagg to Enne geiht!
Wat ick suer magg gewinnen,
Sass du fröndlick wierfinnen,
Wenn’t in mine Böke steiht.

aus: Augustin Wibbelt, Aobend-Klocken, Gedichte in münsterländischer Mundart, hg.v. Rainer Schep-

per, vgl. Rezension Seite 65

WILLY KANKEL

Gistern – hüt wedder?
(Rügener Platt; vgl. Aufsatz S. 26)

Mit ehre fiefundörtig Johr wier Ilse schon düchdig grau, tiediger as anne
Frugens in dit Öller. Oewer de schwarten Ogen glimmerten noch ümmer.
Un se wier so schlank un rank as fröher. Ok noch so quirlich un nich up
den Mund follen.
As ick nah’n Kaffee frog, wur’t ehr denn so gahn wier, stegen Tranen in
ehre Ogen. Ick vefiehrte mi so, dat ick nich wüsst, wat ick maken sull.
Doch se verhalte sik schnell un fung an to vetellen: „Kannst du di noch
an Felix Kowalski entsinnen?“
Doch, ick kunn. He wier de Soehn von den Vörschnitter. De wahnten
früher in’n Katen unnen Hoff, weil se nich wedder nah Polen torüüch-



11

Gistern – hüt wedder? – KANKEL

güngen. Felix harr in’t glieke Johr Geburtsdag as Ilse. He wier ‘n kloken
Bengel. Bi’t Räknen makte em keener wat vör. Bloß sien Dütsch! Dat wull
un wull nix Rechdes warden, woll ok, weil se to Huus polnisch rädten.
Dorbie geev he sich soväl Mäuh, oewer dat keem un keem un keem nich
so recht oewer siene Lippen.
Eenmal wier’n in de School Sätze ran „mit dem Tätigkeitswort, welche den
dritten Fall erfordern“. Ganz richdig sprook Felix denn Satz: „Der Maikäfer
schadet dem Baume.“
Schimmelpenning, de ok em up den Kieker har, sä:  “Falsch! Wie heißt
das?“
„Der Maikäfer schadet dem Baume.“
Schimmelpenning, de so’n feines Gehür harr, dat he uns Flüstern ver-
stunn, wat wi ümmer afstreeden, Schimmelpenning wull Alex mal wed-
der nich verstahn: „Wieder falsch! Das heißt d e m Baume und du sagst d e n !
Aber woher soll ein Pollacke auch richtig Deutsch sprechen können!“
„Ich gesagt habe: d e m  Baume, also richtig!“
„Was hast du, was hast du? Du wagst zu widersprechen?“
He halte ut un wull den Jung eene langen. De oewer bückte sich rasch, un
de Köster haugte in de Luft. Dorbi verlur he dat Oewergewicht un schlooch
lang in de Klass hen. Wi brüllten ludhals los.
Wütend rappelte he sich hoch, greep nah den Ruhrstock un wull den
hartlichen Bengel dat Fell vullhaugen. De, nich fuul, witschte flink as een
Wiesel rut ut de Bänk un hen nah buten.
„Das wirst du mir büßen!“, bölkte de Köster achter em her.
„Aber er hat doch gar keine Schuld, er sagte den Satz doch richtig!“, reep Ilse in
ehren Gerechtigkeitssinn.
„Du hältst den Mund!“
„Oewer wat Recht is, mütt Recht blieben!“
Schwupp, do har se eene Backs weg. „Dir werd ich helfen, auch noch für den
Polen Partei zu ergreifen!“
„Oewer wat Recht is, is Recht!“
Don kreeg se noch eene langt, un denn jagte he in siener Wut alle up den
Hoff.
As Alex mitkreeg, wat dor binnen passiert wier, güng he nah Ilse’n, strakte
ehr sachting oewer de Hoor un geev ehr stillschwegend de Hand. Schnu-
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KANKEL – Gistern – hüt wedder?

ckernd nehm se se un hull se fast. Väle sehgen’t, oewer keener dreev do-
rüm Spijoek.
Ümmer, wenn den Schnitterjung Unrecht warden sull, is Ilse dortwischen
gahn. Dat wier woll de ierste Brügg to sien Hart.
Nah de School is he as Knecht up dat Goot anfongen, Ilse as Stubenmäten.
In’n Aust oewer wur jede Hand bruukt, de jungen Kierls wiern all in’n
Krieg. So güng ok Ilse mit to’t Föderladen. An’n besten flutschte dat, wenn
Felix staken un Ilse leggen dee. Wat wurden dat för steurische Föder!
Hoch uppackt wier de Wagen, de Garben so grad, wie mit Linjal trocken.
Wier de Ausstrick denn fast zurrt, rutschte Ilse an em daal.
Wurüm leet se sich giern von Felix’n upfangen? Wurüm hull he ehr län-
ger as nödig in siene starken Arms? Wurüm strahlten ehre dunklen Ogen
so warm, wenn se abends up dat letzte Föder stolz näben em seet, so
stolz as eene Königin?
Dat wohrte nich lang, don wüssten de Lüd int Dörp: Ilse un Felix, de
gahn miteenanner!
Na und, is dor wat bi? Hier, bi de einfachen Minschen upn Lan’n, is’t
schon ümmer so wäst: wer sich mag, sall sich leben. So is dat oewerall in
de Natur, so is dat also ok bi de Minschen. Egal, wer se sünd un wurher
se kamen. Wer tohoop arbeit’, dörft sich doch woll moegen!
Oewer, hier un dor wier ok de Saat von Nazis upgahn un dat geev Getu-
schel. Ob se keenen annern finden künn as dissen Polenjung. Ob se ver-
gäten harr, dat se ‘ne Dütsche is. Ob se sich nich schämen dee, mit so
eenen  antobändeln, de doch woll eegentlich to de Feinde gehüürt.
Ob dit Mäten keene Ihr in’n Liev hät.
Gewiss, ok ehr keem so’n Geräd to Uhren. Desto mihr hull se to ehren
staatschen Mann. As wedder de Aust to End wier un de Sünndag frie,
güng se stolz ingehakt mit em doerch dat Dörp. De eenzige Straat poor-
mal up un dal. Alle sulln ehr sehn, alle sullen weten, dat se nich von em
leet, dat se een richdiges Poor wiern.
De doemliche Tofall wull, dat dree Suldaten Fronturlaub harn un ganz
schön antüdelt wiern. Wer sull ehr dit oewelnähmen, wüssten se doch
nich, ob se mit dat Läben dorvon kamen würden orrer ob se int Gras
bieten müssten.
In dissen Tostand kregen de dree dat Poor to Gesicht, en Leewespoor
wie in’n deepsten Fräden.
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Weet de Düwel, wat för kruse Gedanken jeden in’n Kopp kemen.
As Ilse up de frechen Fragen nich antwurte un se Felix’n fast de Hand
drückte, dat he ok nix seggen sull, do full eenen Suldaten in, dat de Pole
ja nich in’n Krieg müsste. Ja, dit ne Frechheit wier, dat sich een Pollack an
eeene dütsche Diern vergreep.
Hier müsst Ordnung schafft warden! Eene Dracht Prügel wier dat min-
deste!
„Loop weg!“, flüsterte se Felix’n to. As he nich hüürte, schreeg se in ehre
Angst: „Du sast afhaugen!“  un schubste em weg.
He oewer wur stief as een Pahl; un as de Suldat würklich tolangte, kreeg
de von den jungen Kierl een poor up de Näs, dat dat Blot man so spritzte.
Ohne een Wurt güng Felix nah Hus.
He seech nich mihr ehre Tranen, nich ehre Angst, un ok nich, wie se un de
beiden annern, de nu wie nüchtern wiern, sich üm den Blessierten küm-
merten.
Dree Dag later halten dree Kierls in Leddermantels Felix af. Dree Mann
hoch, as wier he een Schwerverbräker. Gra’ an den Dag, as se wüsst, dat
se een Kind unnern Harten drog. Den Vadder kunn se’t nich mihr seg-
gen,
Grau, wie de Novemberdag, still un stumm wie de Doot, stunnen in een
grot Karree de Polen un Ukrainerinnen, de Italjener un Franzosen up den
Maibarg, tohoopdräben, wie een Ho’ Schap, de nah ‘n Schlachthoff soe-
len.
SS-Kierls mit Hun’n an de Lien, de Maschinenpistol in’n Anschlag, so
sorgen se för „Ruhe un Ordnung“ unner de „Fremdarbeiters“. Midden
up den Barg een Galgen. Dornäben, Hän’n up den Rücken fesselt, Felix.
Den Kopp tohöcht, so süht he wiet in’t Land.
Siene Heimat. Wenn ok Dütsch nich siene Mudderspraak wier, hier is he
geburen, hier is he grot worden, hier is he to School gahn, hier harr he
siene Frün’n, hier hett he siene  ierste Leev funnen. De ierste un de letzte.
As se Ilse broechten, wull em dat hochkamen in de Kähl. He makte sich
gra’, so gra´, as he kunn. Keeneen sull em in de letzte Stun’n schwach
sehn, nich disse Hun’n von Nazis – un ok nich siene Ilse.
Se harn ehr bit jetzt in Ruh laten. Oewer eenen hinnerhölligen  „Denkzet-
tel“ sich utdacht, un ehr, ohne wat to seggen hüt morgen halt. Ohne een
Wurt.

Gistern – hüt wedder? – KANKEL
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As se dat Gerüst seech un ehren Felix, wurden ehre Beenen wi Blie. Twee
SS-Lüd schlööpten ehr mihr as dat se güng, in’t Karree. Wat dor vörläsen
würd, hüürte se nich, de välen annern Minschen seeg se nich. Ehre Ogen
wiern bi ehren Leevsten.
As se sienen Blick up sich föhlte, hull se de Arms vör ehren Buk.
He verstunn.
För eenen Ogenblick leep eeen Schimmer von Glück oewer sien Gesicht.
Don full se üm.
So is ehr dat Letzte erspoort bläben.
An eenen heeten Sommerdag 1945 keem eene stramme Diern to Welt.
Oewer de schweren Wochen dorvör hett Ilse keenen wat secht. Nix oe-
wer manchen schuulschen Blick, nix oewer manch Getuschel von sone
Lüd, de ehren graden Gang un ehren Stolz nich begriepen kunnen. Orrer
nich wullen.
Se sä’ ok  nix oewer de Tranen in de välen Nächt’, wenn ehr ümmer wed-
der dat Bild von denn’ Maibarg vör Ogen keem. Se vertellte ok nich, wur
se sich jedes Mal ümmer wedder Mot tosspraken har, doerchtohollen,
üm dat, wat ehr noch bläben wier von ehren Leevsten, sien Kind, goot to
Welt to bringen.
Jeder int Dörp harr sich woll früher dat Mul terräten, wenn een Mäten
„Felicia“ nöhmt worden wier.
Ditmal oewer meenten väle, dat de Nam’ richtig is.

WILLY KANKEL

Hannes Hinrichs – schuldig?

He harr niege Netten inköpen wullt. Un bloß ‘n bäten Boomwull krägen.
“Es ist Krieg, Herr Hinrichs.“
Es ist Krieg. As wenn he dat nich sülben wüss. Oewer he hett em nich
wullt, he hett em nich maakt. Wat geiht em disse Krieg an. He is Fischer,
he bruukt Netten. Mit alls anner soeln se em in Ruh laten.
Vull Arger geiht he torüch nah’n Haben. Sien Maat töövt all. In de Statur
kann he mit den Fischer mithollen, is oewer’n ganz Deel jünger.

KANKEL – Hannes Hinrichs – schuldig?
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Muulfuul wier he al ümmer. Oewer dat kümmt woll ok dorvon, dat he
nich glieks alls begrippt. Männigmal al hett sick Hannes Hinrichs doroe-
wer verboost.
„Affleggen!“
Hunnertmal un mihr sünd se beid hier in- un utlopen, hunnertmal un
mihr de glieken Handgriffe. Ditmal oewer, utgeräkent ditmal, wur bi den
Fischer achter in’n Brägen noch de Untofrädenheit, noch de Arger brüd’t,
utgeräkend ditmal glitt de Maat mit den Bootshaken af un wier woll in’n
Haben follen, harr he den Haken nich fix loslaten.
De schwemmt dor nu mang all de Holtstücken, de Papierfetzen un do-
den Fisch in dat gröne Wader un kickt den Fischer an, as wull he em to’n
Narren hollen.
De Boot kricht ‘n ganz annern Kurs un wier binah gegen den Ligger knallt,
harr Hannes nich in’n letzten Ogenblick dat Roder mit’ Been rümräten
un mit sienen Haken dat Schipp wedder gra’ut stüert.
Un denn löppt Hinrichsen de Gall oewer; he boelkt, dat de halwe  Haben
dat hüürt: „Du Doesbattel, du! Gah hen un hö’ de Schwien! Nich mal
mit’n Bootshaken kann disse doemliche Kierl ümgahnen!
Du müsst nich Korl Dwienig, du müsst Korl Düsig heten!“
Een anner Fischer, de näben em licht, gifft noch eenen mit: „Hest recht,
Hannes, so een Kierl mütt Korl Düsig heten!“
Un dormit hett de Maat sienen Ökelnamen wech. De ganzen twee Stun’n
Fohrt secht keener een Wurt. Jeder hett mit sick sülben to doon. In jeden
wörcht de Woot up den annern.
As de Maat to’t Abendbrot ropen wat, gifft he keene Antwurt un blifft in
siene Kamer.
„Wat is mit Korl?“, fraagt Marie ehren Mann.
Ierst brummt he: „Nix.“ As se oewer wieder bohrt, vertellt he, wat pas-
siert is. Binah kriegen se sick dat Vertürnen, he harr em doch nich Korl
Düsig nöhmen dürft, un he sall man seggen, dat em dat man bloß so
ruterrutscht is.
„Dat do ick nich! Disse malle Kierl hett nich bloß sick, de hett ok mi bla-
meert! Wat denken de von mi?
Nee, ick krup nich to Krüz, heff ick noch nie nich maakt!“
Marie nickköppt. Se kennt ehren Mann. Un se leevt an em, dat he so gra’to
un gra’ut is. ‘t wier nich ümmer licht mit em, oewer se mach em so, as he

Hannes Hinrichs – schuldig? – KANKEL
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is. Acht Dag lang muult de Maat all rüm. De Fischersfru geiht ümmer
wedder hen un röppt to’t Äten. He kümmt nich. Bi’t Nettenupklorn föllt
keen Wurt. Jeder maakt siene Arbeit, ohne wat to seggen.
Meddags meent Marie wedder to den Maat: „Se mütten doch wat äten!“
He antwurt nich un kümmt ok nich.
As de dree an’n späden Nahmeddag de Rüüs doerchsehn, lad’t de Frau
em wedder in. He knurrt: „Lat mi in Ruh!“
Dit is toväl! Noch nie nich hett een Maat de Fischersfru duzt! Noch nie
hett sick ehr een Maat so gnickschääfs wiest!
Nu kümmt ok ehr de Gall hoch: „Se sünd würklich een Korl Düsig!“
De Kierl dreiht sick üm, knürrscht mit de Tähnen un toovt in de Kamer.
Mieke un Hannes stahn dor un sinnieren. Wat nu? Jä, wat nu? Künnigen?
Nee, dat is bi de Fischers bloß eenmal in’t Johr Mo’.
Un, wur soelen se jetzt eenen annern herkriegen, jetzt in’n Krieg?
Wat oewer ohne Maat beginnen? De glieken Gedanken plagen ok den
Mann in siene Kamer. Wer nimmt em jetzt? Un de Dalers von de Harwst-
fischerie?
Nee, nee,  wenn’t em ok schwerföllt, he mütt man blieben.
Den Ollen oewer will he schon de Tähnen wiesen – up ganz anner Ort un
Wies. Denn de Hannes Hinrichs hett mit disse Tied nix in’n Sinn, de höllt
nich väl von all de Siege un unsern Führer.
Dit sall anners kamen, dorför will he, Korl Dwienig, sorgen. Dat steiht
fast! Jawoll! Binah steiht he vör sich sülben stramm.
As Marie nich nahlött un ok an’n Sünndag den Maat to’t Äten röppt, do
antwurt de: „Ick kam glieks.“
Na, endlich!
Endlich is alls wedder in de Reeg, denkt de Fru, nu treckt wedder Fräden
in’t Hus in.
Se sull sich däächt verdahn hebben.
De Fischerslüd sitten schon an’n Meddagsdisch, do ierst kümmt de Maat
rin – in dat kackgäle Hemd mit’ Hakenkrüz von de SA.
Hinrichsen föllt de Gabel ut de Hand, he stickt sich rot an, as een Krääft.
Glieks warrt he losboelken. Fix stött siene Fru em an’t Been un secht ganz
fründlich: „Setten se sich dal, Korl, orrer mütt ick jetzt anners to em seggen?“
De is ganz verdattert: „Nee, nee, latens man, is schon god.“ Denn ät he ‘n
poor Happens, brummt wat von “Deenst“ un geiht untofräden rut.

KANKEL – Hannes Hinrichs – schuldig?
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De Paukenschlag, den he sich utmalt hett, de is utbläben. Ja, de Fru wier
sogor recht fründlich, un de Oll hett gor nix secht.

Hett he sich irrt? Sünd de Lüd doch ganz anners, as he sich dat inbild’t
hett?

Nee, nee, irrt hett he sich nich. Bloß de Fixigkeit un de Klookheit von de
Fischersfru is em in de Quer kamen. Binnen schüfft Hannes Hinrichs den
vullen Töller von sich. Mieke ok.

De gode Sünndagsbraden schmeckt em nich mihr. Ierst sinniert jeder vör
sich hen, denn fragen se beid mit ees: „Wat nu?“ Jä, wat nu? Wat nu mit
so’n Kuckucksei in’t Nest? Dit kann läbensgefährlich warden un mit Ge-
fängnis orrer noch mihr enden.

Se mütten also ganz vörsichdig sin in ehre Wür. Un bi’t Radio ümmer
uppassen, dat ja’ de dütsche Sender instellt is.  Un sich nix anmarken
laten, ümmer dubbelt fründlich sin. Ok, wenn’t noch so schwerföllt.

Wochenlang hollen se’t dörch. Von Mal to mal wat dat leger. Dit tehrt an
de Nerven, ganz anners to räden, as man denkt. Bloß, wat soelen se doon?

Wat denn anners maken in disse verrückte Tied? Se weeten’t nich un fin-
nen ok keenen Utwech.

As se wedder ees in’n Stralsunner Haben inlopen, röppt een Fischerjung:
„Seggen’s ees, Herr Hinrichs, wat maakt denn Korl Düsig?“
Een anner schloecht in de glieke Karv: „Na, Korl Düsig, kannst all mit’n
Bootshaken ümgahn?“ Hannes Hinrichs denkt doran, wat he mit siene
Frau afräd’t hett un fohrt dor mang: „Holt juuch Muul! Gäv’t Ruh!“

As se in’n Habenkroog nah ‘ne Wiel endlich unner sich sünd, do höllt he
dat nich mihr ut, do mütt he vertellen, wat mit sienen Maat los is. Jeder in
de Run’n kricht den Kopp to Hoecht, kickt den annern an, denkt nah – un
schwicht.

Wurans is bloß disse verdüwelte Knubben to entwier’n?

Bit Otto Wiesner toegerlich de Tähnen uteenanner kricht: „Dat givt eene
eenzige Moeglichkeit, Hannes. Wenn he so’n groten Nazi is, denn mütt
de Kierl sich friewillig melden to de Suldaten! Dit müsst du em so bilüt-
ten bikriegen. Anners warst du dit Oewel nich los.“

Nu fischt Hinrichs all dree Johr mit ‘n annern Fischer tosamen. Ok den
sien Maat is in’n Krieg. As he nah’t Meddagäten de Zeitung upschloecht,
föllt em een Nam in’t Og:  „Karl Dwienig, gefallen...“

Hannes Hinrichs – schuldig? – KANKEL
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Dat Blatt glitt em ut de Hand. Üm allens in de Welt, dit hett he, Hannes
Hinrichs, dit hett he doch nich wullt, dit doch nich!
Nee, dit nich? Givt dat eenen Krieg ohne Doot? Hett he den Mann in’t
Gras bieten laten?
Nee, nee, he doch nich.
Orrer doch?
Is he schuld? Is he dat nich?
Wochenlang kümmt he nich to Ruh.
Jede Nacht quält em disse Frag.
He kann un kann se nich beantwurten.
Noch nich.
Pingsten fiefunvierdig sett’ Hannes Hinrichs den grönen Barkenstruz in’n
Grotmast.
So as früher. In Frädenstieden.
De Morgensün’n lött de fienen Bläder uplüchten.

Dat is en Freid, wenn Weltliteratur op Platt to lesen is. Hier hebbt wi twee Översetten
von Hemingways Roman, de een is as Book to köppen, de anner gifft dat bloß as Manu-
skript. Liekers sünd dat beid grode Leistungen. Villicht översett de een oder anner mal en
Stück un verglickt sien egen Översetten mit de von Carl Groth un de von Herbert Timm. bb

ERNEST HEMINGWAY

The Old Man and the Sea
To Charlie Shribner And To Max Perkins

He was an old man who fished alone in a skiff in the Gulf Stream and he
had gone eighty-four days now without taking a fish. In the first forty
days a boy had been with him. But after forty days without a fish the
boy’s parents had told him that the old man was now definitely and fi-
nally salao, which is the worst form of unlucky, and the boy had gone at
their orders in another boat which caught three good fish the first week.
It made the boy sad to see the old man come in each day with his skiff
empty and he always went down to help him carry either the coiled lines
or the gaff and harpoon and the sail that was furled around the mast. The

HEMINGWAY – The Old Man and the Sea
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 De ole Mann un de See – GROTH

sail was patched with flour sacks and, furled, it looked like the flag of
permanent defeat.
The old man was thin and gaunt with deep wrinkles in the back of his
neck. The brown blotches of the benevolent skin cancer the sun brings
from its reflection on the tropic sea were on his cheeks. The blotches ran
well down the sides of his face and his hands had the deep-creased scars
from handling heavy fish on the cords. But none of these scars were fresh.
They were as old as erosions in a fishless desert.
Everything about him was old except his eyes and they were the same
color as the sea and were cheerful and undefeated.
“Santiago,” the boy said to him as they climbed the bank from where the
skiff was hauled up. “I could go with you again. We’ve made some money.”
The old man had taught the boy to fish and the boy loved him.
“No,” the old man said. “You’re with a lucky boat. Stay with them.”
“But remember how you went eighty-seven days without fish and then
we caught big ones every day for three weeks.”
“I remember,” the old man said. “I know you did not leave me because
you doubted.”
“It was papa made me leave. I am a boy and I must obey him.”
“I know,” the old man said. “It is quite normal.”
“He hasn’t much faith.”
“No,” the old man said. “But we have. Haven’t we?”
‘Yes,” the boy said. “Can I offer you a beer on the Terrace and then we’ll
take the stuff home.”
“Why not?” the old man said. “Between fishermen.”

ERNEST HEMINGWAY

De ole Mann un de See
Na den Roman The Old Man and the Sea
överdragen in ’t Plattdüütsche vun Carl Groth (1999)

... en Ole een weer mal, de alleen mit sien lütt Boot in’ Gulfstroom fischen
dee. Veerunta-chentig Daag achternanner weer de al rutföhrt un harr ni-
enich wat fungen. In de eersten veertig Daag harr he en’ Jungen bi sik
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hatt. Man na veertig Daag ahn Fang harrn den Jungen sien Öllern em
seggt, wat de Düwel den Olen woll mank de Fingern hett. So hebbt se
den Jung op en anner Boot mitföhren laten, un dat fung in de eerst Week
al dree deegte Fisch. Den Jungen sett’ dat arig to, wenn he den Olen elk
en Dag mit sien leddig Boot trüchkamen sehg. Denn güng he daal em to
hölpen, dreeg em de opschaten Lien’n oder dat Gaff un de Harpuun oder
dat Seil, wat üm den Mast opdreiht weer. Dat Seil weer flickt mit Sacklin-
nen, un tosamenrullt sehg dat so trurig ut, as harrn se heel un deel den
Kamp verloor’n.
De ole Mann weer spillerig un spuchtig un harr depe Folern in de Nack;
un in ’t Gesicht harr he de brunen Placken vun Huutkreeft vun de wed-
derspegeln Sünn op de troop‘sche See. Düss Plackens harr he allerwegen
in ’t Gesicht, un siene Hann‘ harrn insnöörte Sporen vun swore Fisch un
scharpe Lien’n.
All’ns an em weer oolt, blots de Ogen nich. De harrn de sülvige Farv as
de See un weern grall un kregel.
„Santiago“, sä de Jung to em, as se de Kant ropkladdern, wo se dat Boot
hochtrocken, „ik kunn bi di wedder mitföhren. Wi hebbt goot verdeent.“
– De Ole harr den Jungen dat Fischen bibröcht, un so weer de Jung em
todaan.
„Neenee“, sä de Ool. „Du büst nu in en Glücksboot. Bliev dor sachs.“
„ – weest noch, as du sövenuntachentig Daag nix fungen harrst, un denn
hebbt wi dree hele Weken jeedeen Dag grote Fisch fungen.“
„Weet ik“, sä de Ool. „Ik weet, du hest mi nich verlaten dorüm wat du
Twievel harrst.“
„Mien Vadder wull dat so, bün ja noch en Jung. Mutt doon, wat he seggt.“
“Ik weet”, sä de Ool, “ – un is ok recht so.”
„He hett nich veel Vertruun...“
„Woll nich“, sä de ole Mann. „Aver wi – meenst nich?“
„Jaadoch...!“ sä de Jung. „- much di inladen na de Terrass, un nahsten
bringt wi de Saken na Huus.“
„Worüm nich?“ sä de Ool, „ – ünner Fischerslüüd...“

 GROTH – De ole Mann un de See
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De ole Mann un de See – TIMM

ERNEST HEMINGWAY

De ole Mann un de See
Översett vun Herbert Timm    Vitolibro

He weer en olen Mann, de alleen in en lütt Boot in’n Golfstroom fischen
dä, un he weer nu veeruntachentig Daag achternanner rutföhrt, un he
harr nich enen Fisch fungen. In de eersten veertig Daag harr he en Jungen
bi sik hatt. Aver na veertig Daag ahn Fisch harrn de Öllern vun den Jun-
gen em seggt, dat de ole Mann nu woll för jümmers salao wörr, wat de
leegste Oort vun unglücklich is, un de Jung weer so as se em anwiest
harrn op en anner Boot mitföhrt, dat dree gode Fisch fungen harr in de
eerste Week. Den Jungen möök dat trurig, wenn he den olen Mann jed-
een Dag mit en leddig Boot trüchkamen seeg, un he güng jümmers hend-
aal un hölp em, de opschaten Lienen oder de Fischhakens un de Har-
puun oder dat Seil roptodrägen, dat um den Mast slaan weer. Dat Seil
weer flickt mit Mehlsäck, un tohooprullt seeg dat ut as de Fahn vun en
duerhaftigen Dalslag.
De ole Mann weer dünn un hoochbeent, mit depe Folden achtern Hals.
De brunen Placken vun gootardigen Huutkrebs, de vun de Sünn keem,
de sik op de See in de Tropen spegeln dä, harr he op de Backen. De Pla-
cken trocken sik ober en goot Deel vun sien Gesicht hen, un sien Hannen
wiesen de deep inkarvten Sporen vun dat Hanteern mit swore Fisch an
de Lienen.
Man keen vun düsse Narven weern nee. Se weern so oolt as Erosionen in
en fischloos Wööst.
Allens an em weer oolt bet op de Ogen, un de harrn de lieke Klöör as de
See un weern blied un nich daalslaan.
„Santiago“, sä de Jung to em, as se de Sandbank hoochkladdern, vun wo
dat lütt Boot roptrocken wörr. „Ik künn wedder mit di föhrn. Wi hebbt en
beten Geld maakt.“
De ole Mann harr den Jungen dat Fischen bibröcht, un deJung harr em
geern.
„Nee“, sä de ole Mann. „Du büst in en Glücksboot. Bliev dor man bi.“
„Aver du weetst doch noch, woans du söbenuntachtentig Daag lang keen
Fisch fungen hest, un denn hebbt wi grote fungen – jeedeen Dag, dree
Weken lang.“
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ENGBERS – Wat is Platt

„Ik besinn mi dor op“, sä de ole Mann. „Ik weet, du hest mi nich verlaten,
wiel dat du twiefelt hest.“
„Dat weer Papa, de wull, dat ik güng. Ik bün en Jung, un ik mutt doon,
wat he seggt.“
„Ik weet“, sä de ole Mann. „Dat höört sik so.“
„He hett nich veel Tovertruun.“
 „Nee“, sä de ole Mann. „Man wi hebbt dat. Is’t nich so?“
„Jo“, sä de Jung. „Dröff ik di en Glas Beer op de ’Terrasse‘ anbeden? Un
denn bringt wi dat Tüüchs na Huus.“
„Worum nich?“, sä de ole Mann. „Ünner Fischerslüüd ...“

Vgl. Rezension S. 61

JUTTA ENGBERS

Wat is Platt

Wat is Platt
Wat is wat?
Dat is wat!
Wat wat is,
dat is dat,
wat dat is.
Wat is, is;
dat is dat.

Dat is is.
Wat wat is,
is dat, wat
wat is. Wat!
Dat dat is,
is wat; dat.
Is dat wat?

Dat et et gift, so as et is.
Hubert, Du hier in Ollenborg.
Wi verklaort dör Wööre use Welt eenanner. Binnen us Bregen is use Welt. Wi
brukt Wööre, disse Welt naobuten tau bringen. Wi hebbt nix anneret. Use Wööre
maolt Biller in use Bregen, de up een Tampen taun drögen hangt. Se rieged usen
Kopp. He schickt drub schlank lenks, wat he in sik find of utklamüstert hett.
Laiwamse bünt de, de sik van anner Lüe ehren Linenstadtplaon in den Kopp
rinmaolen laotet.  Se treckt sik den Wams an, denn se so upspaort hebbt.
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Jao, Ja, Ja,
Jau
Dat freit mi.
Freidag hett dat, mojet Weekenenne.
Bi de een is et dicht breid, bi de anner mehr een Nett för graote Fischke.

In de Galerie Lake lehnt een holten spillerig Kerl up twei holten Aopen.
He hett sik sien Buk wegschmachtet bit up de schieren Knaocken. „Wat
Ih willt“.
Kump een vörbi un segg, allens vör de Leevde, allens för de Kunst.
Maokt de Galeriekerls de Glasdöör open un schmökt een Zigarillo.
Disse Welt is een Wöörhopen man kien Heibült, mehr upstaopelt as een Steen-
barg van Findlinge. In een anner Spraok is et een anner Welt. Klauke Lüe un
wiese kennt mehr as een Spraoke. Se hebbt mehr as een Weg, ehre Welt anner Lüe
in ehren Kopp tau leggen. Ollenborger bünt reele Europäische. In Brüssel hebbt
se afmaokt, jedereen kann drei Spraoken, twei graote un eene lüttke. Düütsch is
mit so um un bi 100 Milljonen woll ́ ne graote, överanner Lüe könn wi jümmers.

In de Volkshochschaule drägg een Mester bi’t Middageten tau de Frank-
forter – dat Blatt nichde Wost – „ready för nix“ för siene Bost. Ut den
Baohnhoff kump em een Kerl mit gries Haor intaumeute, dat süfftige
Blatt uprullt achten in de lünke Achterstevenbüksendaschke van siene
düster blaue Jeans. De sitt schlank up siene Beene, so as hohe Socken;
man süms breid bünt disse Strümpe nich.
Mit een Flock Wichter stöckerd flink ’ne 17 Jaohrige nao de Nordwest-
baohn up Perong 4, nao Hus nao Ahlhorn. Nao 6 Stunnen Schaule mott
se wiesen, weckern se is un drägt tau een schwarte Jack un korte Rock bi
hoge Schauhe reele Strapse. Se ment nich, wat ih denkt un duket sik be-
stött tüschken ehre Frünne, as een Mann van 25 een Foto mit sien Hand-
rekner van ehr maokt.
Also, ick würr seggen ...
Wenn se lüttket bünt ...
Dat is dat ja.
Et is een Spraok  van hier, för us van hier, för dat, wat hier is.

Passt et nich – mehr – find wi neie, denn use Kopp brukt Wööre, anners kaomt
use Bregenlinen up Ennd.

Ümmekoppeln

Wat is Platt – ENGBERS
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TWENHOEFEL – Keen Burkal

Tannenbössel
Dusel hat, du Dussel.
De neisten Biller kumpt as “wat is up” up’n Handrekner, denn de Acker-
schnacker bruukt blots Olderwellsche.
Wenn’t schlumpt, denn kajeert een Word van de Kuntreispraok ein’t Hoch,
so as
Besten Dank
Da nich för
un
Tschüß

rieget = ordnet
moiet = schönes
drub schlank lenks = darauf zügig entlang
Laiwamse = Faulpelze
breid = gestrickt
Heibült = Heuhaufen

intaumeute = entgegen
süfftige = selbe
Perong = Bahnsteig
Olderwellsche = Altmodische
reele = wahrhaftig, tatsächlich
kajeert = spaziert

CHRISTL TWENHÖFEL

Keen Burka

Ik bün frömd hier. Alln’s is anners. De Sünn schient, man dat is koolt. De
Wind geiht, aver dat stöövt nich. Öberall sünd Lüüd, Autos, Larm. Keen
Zeegen orer Schaap. De Vagels kannst meist nich hörn.
De Lüüd mookt so veel anner Soken, as ik dat kennen do. Jedeen snackt
mit jeedeen, Mannslüüd mit Froonslüüd, Oole mit Junge, Kinner mit Po-
lizisten. Se foot sik bi de Hannen, nehmt sik in de Arms un koomt sik
noch nöger. Froons dröft de Mannslüüd seggen, wat se doon schöllt. Un
dat warrt mookt.
Dat kinn ik so nich, dat geiht villicht to Huus, aver doch nich annerwe-
gens.
Ik weet, dat dat hier verlööft is, ik heff dat höört, in’t Internet leest. Ik heff
dat nich glöven kunnt un doch bün ik herkamen. Jedeen schall hier leven
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könen as he dat mag. Froons dröft alleen butenhuus gahn! Dat heff ik
utprobeert. Nüms hett mi anholln. Man scheef keken.
Worüm, dat weet ik. Wegen mien Kledaasch. Se wöllt dat verbeden, sik
antotrecken, as ik dat nu siet Johren do. Doon müss!
Ik heff dat utprobeert, mi antotrecken as de Froons hiertolannen. Mi is so
wat vun kold worrn, de Näs hett mi wehdoon, de Ohren.
In de Kleederkammer heff ik no’n langen Mantel söcht, gifft dat nich. ’n
langen Rock heff ik funnen, kann ik good noch ’n lange Büx ünnertre-
cken. De lange Jack hett ’n Kapuuz. Mütz un Schaal bruuk ik noch dorto.
Dat kann ik mi denn so üm den Kopp tütern, dat blots Oogen free blievt.
Dat dörf ik denn je antrecken. Is je keen Burka.

Torben Kuhlmann: LINDBERGH
De gediegen Geschicht vun de Muus, de flegen kunn.
In’t Plattdüütsche överdragen vun Reinhard Goltz,
s. auch Rezension auf S. 63
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Willy Kankel (1928-2016). Läben un Wark

“Nu hål man furts de Rosinen rut und ät se all up. Un wenn
Oming kümmt, denn seggn wie beid, dat dor gor kein in
wäst wiern.” De Grotvadder stricht sich över sienen langen
Bart un grient. Sien blond Enkel deit, as em urder wür, un
söcht all Rosinen ut de Supp. De Grotmudder keem in de
Stuv un de oll Scheper, een burn Schauspeler, secht tau sie-
ne Fru: “Mudding du häst de Rosinen vergäten.” “Wat”,
secht de oll Fru, “wo ist´s møglich, nie!” „Dor! Kiek ees –
wo sünn de Rosinen?“ De Oll kickt tögelich “Vaddig, ick
heff doch ümmer..., ne wo is møglich ...” Se slecht de Hänn
över ehrn Kopp tosammen. Grotvadding un Enkel fung an
to lachen.
Dat Talent, lütte Vertellers to´n besten to gäben, harr de Enkel
villicht von den olln Schepermeister Müller arvt un so
möglicherwis Ingang in dat låtere Wark funen.
De oll Schepermeister ut Bollvitz up Rügen harr vier Kin-
nigs. Sien jüngst Döchting Anna wier ne talentierte Schöle-
rin und wull Lihrerin warden. De Köster, wecker ehr Unte-

Willy Kankel (Foto von M. Meier)
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Willy Kankel (1928-2016) Läben un Wark – MEIER

richt gäv, güng to ehr Öllern un böt en Fristell an. Anna brugt ok nix för
ehr Utbillung to betåln, säd de Köster. Blots för Kledåsch, Miet un Äten.
Åver sülvst dat wier to väl. Denn Anna harr noch twe öllere Bröder und
de wiern in de Lihr. Wo salln de Öllern noch so väl Penunsen näben dat
Lihrgeld hernähm. So wier Annas Droom vörbi. Se lihrte Wittnäherin in
Bargen up Rügen un help ehr öllere Swester. De harr en Fischer fricht un
harr ok noch een ollen Dörpladen. Up een Scheperball liernte se Wilhelm
Kankel kennen, een Schepergesell ut Kasselvitz, un an 3. August 1928
brüng se ehrn iersten Soehn Willy in Kasselvitz bi Rambin to Welt.
Ehr Jung wier in bittere Verhältnisse upwussen. As he 1932 veer Johr oll
wier, bekäm sin Vadding Asthma, un wier sien Arbeit as Schepermeister
los. De Familie müss nu ruut ut ehr Huus, un trock in een lütt Koten.
Mudding Anna versöchte een bäten Geld dorto to verdenen. Se neihte un
måkt de Wäsch för anner Lüüd. Willy help den Köster, un güng Keu hö-
den. Sull een Kau schlacht warden, bröchte he dat Dier ut Rambin un ut
annere Ort to Faut na Strålsund. Von de Burn bekäm he dorför een bäten
to äten un fief Reichsmark. Dat wier väl Geld. Een bätn givvt he sien
Mudding, över dat meist behöll he un koep sick lütt Reclamböker. He läs
in sien Böker so väl, as he kunn. Ok harr he sik ut Bretter een Regal to-
sammtimmert, üm all siene Schätz to verwohr´n. Da he ut arme Verhältnis-
se kümmt, harr he an de groden sozialen Versprecken ut dat letzte Johr-
hunnert glövt. Dor wiern de Nationalsozialisten, de em tomaut Lihrer to
warden. He wier 14 Johr oll, as ok sien Köster säd, he sull nach Pasewalk
up de LBA (Lehrerbildungsanstalt). Ümsüsst! So güng he ut Hus nah
Paswalk üm Liehrer to warden. Äver dor ankomm, hebben se em väl mit
militärische Dienste traktiert. He sull scheten un marschieren. Blots vör-
middags harr he liern kunnt. Dennoch wier he begeistert. In’ Deutschen
Jungvolk wier he Jungzugführer un mit vierteihn gung he in de Marine-
HJ. He wull Reservoffizeer bi de Kriegsmarin warden. Sien Vadding över
beobacht de Nazis mit Afscheu un misstruchte de. He hürte Radio Mos-
kau un London. Kankel schrivvt later:

„Am 3. 5. 1943 wurde ich in die Lehrerbildungsanstalt Pasewalk aufgenommen.
Wir wurden dort im faschistischen Sinne erzogen. So gab es zu Hause viele
Auseinandersetzungen, vor allem mit meinem Vater, der ständig Londoner und
Moskauer Rundfunk hörte. Er erreichte, daß ich mit meinen 15 Jahren nicht
mehr alles glaubte, was die Faschisten logen.“

Un denn keem een Åbend, den he nie vergäten wür. Sien Vadding seet
mit siene Schwäger bi’n Win. Plötzlich hür Willy de Melodie von BBC.
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He güng in de Stuuv. De Oll süht sien Söhn, packt em an Kragen unn
secht:
„Wenn Du nich dat Mul holst, denn schlag ick di dot.“ So harr he sien leev
Vadding noch nie nich seihn.
In März 1945 wür Kankel to´n RAD (Reichsarbeitsdienst) nach Barth in-
beraupen. De Vadder holt siene Zivilsachen af, as se mit anseihn, as een
KZ-Häftling von een Kapo tosamhaucht wür. „Süh di dat genau an, mien
Jung. Dat dor sünd ok Minschen...”, secht sin Vadding un wiest up den
Häftling.
Nu begünn he nahtogrüveln. In März 1945 wür de RAD, Afdelung 5/50,
de he anhürt, in de Wehrmacht as Volkssturmeinheit inbugt. He un de
annern Jungs hebben kum Wappen hadd, un müssen sick nu bi Niegen
Strelitz ingråben. Se salln den Russen upholln. Kankel glöv, in sien eegen
Grav to seihn, as he dat Schützenloch uthov. De militärische Führung
entsched, dat Regiment in britische Gefangenschaft to föhren. An 3. Mai
1945 güng Kankel bi Bad Kleinen in Gefangenschaft. Twe Maand blivvt
he interniert.
„Die acht Wochen Gefangenschaft in Schleswig-Holstein waren grausam, da
wir kaum Essen erhielten, verlaust waren und durch deutsche Offiziere getriezt
wurden.“ He bekäm de Ruhr. In Juli keem Nachricht, dat all, wecke in de
Landwürtschaft wulln un in de britische Zone Arbeit hebben, dorhen
entlåten warden kunn. Kankel meld sick. He harr Arbeit bi sien Onkel in
Bargtehei, upn Friedhof. Söss Maand wihr he Dodengräber, as he dörch
een Bekannten höör, dat se in de SBZ niege Liehrer söken, de unbelast
sünd. He will torüch to sien Heimat Rügen und freuchte sich, villicht
sogor sien Droomberaup ergriepen to könn.
As he wedder to hus wier, liernte he 1946 eene junge Fru kennen, de för
de KPD in Sargard as Sekretärin arbeit. Beid heiraten dree Johr later.  As
he Lotte kennenliernt, begunn he dat Kommunistische Manifest to läsen,
un he glövt nu den Schlöttel to all de Missständ funn to hebben, de he in
sien kortet Läben seih´n harr. De Koten, de Armut, sien’ kranken Vad-
ding, den de hogen Herrn afschoben hebben – all dit. Bi de Kommunis-
ten glövt he mier Minschlichkeit to finden, as bi de Grotgrundbesidder,
de een arm Scheper in en lütte Kaat afschaven, aver enne egenen dode
Pier Gravsteen mit goldene Letters setten. Hier is nich nauch Platz, sien
berufliches Läben to vertellen. Nur so väl: He is Lieher wurn, un al mit 24
Johr to´n stellvertretenen Schaulleiter upstägen. 1957 wür he Leiter von
de weltwied ierste Sonderschaul för diabetische Kinner in Sellin. Af Au-
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gust 1962 is he Direktor in Putbus un blivt dat ok bit 1990.  As he to´n
Johresend 1989 sien Kollegium de anonyme Vertrugensfraag stellt, wür
he mit blot een Gegenstimm bestätigt. He hett ümmer humanistisch dacht
un so manch Minsch in siene Umgäbung hulpen, ok wenn he överhaupt
nich politisch mit em övereen stimm. As dree von sin Schölers ut de DDR
aufhaugen, süht he sick unangenähme Fragen utsäd. As in den 1970er
Johren een Schölerin, de na Westen flücht is, wedder torückkam wull,
schrifft se em und bidd em, sick för ehr intosedden. Siene Eegenschap,
mit all Lüüd räden to könen, un siene Wuddeln in sien Heimatboden hett
ok de ehemalige meckelborgische Umweltminister up een Gedenkver-
anstalten betont. Kankel wür een bodenständigen Minsch wäst, de sien
Heimat ohn Heimattümelei leev harr, säd Frieder Jelen. Un so is’t wäst.
Dor wier sien achtersinnige Humor, de em de Harten upschlott un em
väl Tostimmen inbröchte, und dor wier de Fähigkeit Kritik to öben, wo
dat na 1990 scheev lööp. Siene gröttste Bekanntheit erhöl he dörch siene
Vertellers, de he för de Daagbläd schräben harr. He begun al fröh to pu-
blizeern. Ierste Artikel wiern Ende de 1940er Johr to läsen.
He redigierte 1956-58 de Zeitschrift „Uns` Muttland“.  Dat wier een Blatt
för junge Lüüd. In korte Artikel, Gedichten un Leeder wür Kinnings de
Historie un Kultur Rügens nahbröcht. An 12. Dezember 1981 käm sin
ierste för de Ostseezeitung schräben plattdütsche Artikel rut.  „Leewer een
lütt as een grod Lock flicken“ is he överschräben.  As Willy Kankel am 31.
August 2016 starvt, sünd mier as 1400 Bidräg von ehm rutkamen. Väle
Artikel sün an de  Tid bunnen, in de se schreven sünd, un se gäben so een
interessanten Spägel von de Rügener Geschichte. De anduern Runge-
niern von de rügische Natur harr he ebenso anprangert as annere Fälent-
wicklungen. Von 1994 bit 2008 hürte he de Redaktion von dat RUGIA,
dat Rügenjahrbook, an, dat af 1993 wedder rutkeem.
Kankel wier een Rügener Autor un väle von sien Läsers kämen von uns
schöön Eiland, äver he wür ok doröver rut wahrnohen. As de Deutsche
Fernsehfunk in’n Juli 1960 live ut Binz: „Sterne auf dem Laufsteg“ senn,
weer he to´n iersten Mal in TV to seihn. Nah de Wenn´ arbeid he för Rü-
gen-TV un weer sogor bi Sat 1 up de Mattscheib un ok in de NDR-Talk-
show „Talk up Platt“ un is in de Radiosendung „De Plappermoehl“ to
hürn. In dat ierste nah de Wen´ rutkamen Bauk över Rügen, „Rügen. His-
torie – Heimat – Humor“ wiern ok utwählte Verteller von Willy Kankel.
Väle Bidräg kämen in annere Böker rut. Besünners to empfählen is åver
sien eegen Bauk „Häkt, Moos und Supermann“.

Willy Kankel (1928-2016) Läben un Wark – MEIER
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WIARD RAVELING

Der „schwarze Ostfriese“ und das Saterfriesische

Ein Artikel der ZEIT  vom 1. September 1995 beginnt so: „Er hat da gar
keinen Zweifel: ,Ich glaube wirklich, dass Gott mich dazu bestimmt hat,
das Friesische zu retten.’“ . Und der Artikel fährt fort: „Die Wege des
Herrn sind in der Tat wundersam und unergründlich. Der, den er sich da
ausgewählt hat, ist Amerikaner – ein schwarzer Amerikaner aus New
Hampshire.“
Der französische Sprachwissenschaftler Claude Hagège schätzt, dass 55
bis 60 Prozent aller Menschen mindestens zweisprachig sind. Und Hans
Joachim Störig hat festgestellt, dass mindestens 50% aller Kinder auf der
ganzen Welt in einer Sprache unterrichtet werden, die nicht ihre Mutter-
sprache sei. Die bei uns vorherrschende Einsprachigkeit (Monoglossie)
ist in der Welt also eher die Ausnahme als die Regel.
In Nigeria können die meisten erwachsenen Menschen in drei Sprachen
kommunizieren: in ihrer Mutter- (Stammes-)sprache, in einer wichtigen
überregionalen Sprache (z.B. Yoruba, Haussa, Igo) und in der offiziellen
Landessprache Englisch.
In Indien gibt es mehr als 1000 Sprachen und Dialekte.  24 Sprachen wer-
den dort von mehr als einer Million Menschen gesprochen, und in der
indischen Verfassung von 1950 werden 14 Sprachen als offizielle Regio-
nalsprachen oder Volkssprachen (vernacular languages) anerkannt. Sehr
viele erwachsene Inder sprechen mehr als eine indische Sprache und
immer mehr lernen auch noch Englisch. In Südafrika gibt es etwa 80 Spra-
chen, davon 11 „offizielle Sprachen!“ Im Kaukasus gibt es ungefähr 60, in
Neuguinea sogar ungefähr 600 Sprachen.
Die schlechte Nachricht aber ist, dass von den etwa 6000 Sprachen, die
zur Zeit noch in der Welt gesprochen werden, bis zum Ende dieses Jahr-
hunderts mindestens die Hälfte ausgestorben sein wird – vielleicht sogar
mehr als zwei Drittel. Alle vierzehn Tage, so haben Linguisten errechnet,
stirbt irgendwo auf der Welt eine Sprache aus. Dieses Sprachensterben
betrifft immer die  kleinen Minderheitensprachen und die Dialekte. Wenn
so viele Sprachen aussterben und in vielen Teilen der Welt etwa durch
das Englische ersetzt werden, dann hat das sicher praktische Vorteile,
aber es geht auch viel verloren.
„Seien Sie froh, dass es ein paar Tausend Sprachen gibt, denn jede von
ihnen kann etwas ausdrücken, von dem die anderen keine Ahnung ha-
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ben. Das ist kein Fluch, das ist ein Segen.“ („Herr Zett“ von H.M. Enzens-
berger)
Wie steht es mit der Sprachenvielfalt in Deutschland? Natürlich sprechen
im Zeitalter der Migration in manchen Städten die Menschen Dutzende
verschiedener Sprachen. Es handelt sich dabei aber um importierte Spra-
chen, die fast nur in der ersten und/oder zweiten Generation der Ein-
wanderer gesprochen werden. Wie viele autochthone, also alteingesesse-
ne Sprachen gibt es in Deutschland? Vier: Dänisch, Deutsch, Friesisch
und Sorbisch. Wenn man noch Roma, das aber ein Sonderfall ist, hinzu-
zählt, fünf.
Die im Folgenden genannten Zahlen sind nicht sehr verlässlich. Und das
vor allem aus zwei Gründen. Es finden selten oder nie  genaue Zählun-
gen statt, so dass selbst Sprachwissenschaftler auf Schätzungen angewie-
sen sind. Zum anderen werden bei den genannten (geschätzten) Zahlen
oft verschiedene Kategorien von Menschen in einen Topf geworfen: die-
jenigen, die eine Sprache täglich verwenden und sie perfekt beherrschen;
diejenigen, die sie einigermaßen beherrschen, sie aber selten verwenden
und schließlich diejenigen meist jungen Menschen, die sie einigermaßen
verstehen, aber selten oder nie aktiv benutzen.
Diese letzte Kategorie wird bei Minderheitensprachen immer zahlreicher.
In der ganzen Welt trifft man bei diesen Sprachen auf folgende Situation:
Die Menschen der Großelterngeneration verwenden ihre Sprache unter-
einander auf ganz selbstverständliche Weise täglich, in vielen Fällen auch
noch mit den Mitgliedern der Elterngeneration, aber immer weniger oder
überhaupt nicht mehr mit den Enkeln. Diese verstehen sie höchstens noch
passiv, sprechen sie selbst aber nicht mehr und geben sie später auch nicht
an ihre Kinder weiter. Wenn die Großeltern- und die Eltern nicht mehr da
sind, bedeutet das über kurz oder lang das Todesurteil für die Minder-
heitensprache. Ganz ähnlich ist die Situation bei vielen Dialekten.
In den Bundesländern Sachsen und Brandenburg leben etwa 60.000 Sor-
ben. Von ihnen sprechen noch etwa 20.000 sorbisch (Obersorbisch: 7.000,
Niedersorbisch: 13.000). Sorbisch ist eine slawische Sprache, die mit dem
Tschechischen und dem Polnischen verwandt ist. Ein bekannter Sorbe ist
der sächsische Ministerpräsident Stanislaw Tillich.
Die dänische Minderheit im nördlichen Schleswig-Holstein lässt sich zah-
lenmäßig noch schlechter einschätzen. Es sollen nach verschiedenen Kri-
terien 50.000 bis 100.000 sein, von denen aber nicht alle sehr gut Dänisch
sprechen, auch wenn sie sich selbst zur dänischen Minderheit zählen.
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Unter den jungen Deutsch-Dänen wird immer mehr deutsch gesprochen
und in den meisten deutsch-dänischen „Mischehen“ wird ebenfalls die
deutsche Sprache bevorzugt.

Und dann ist da noch das Friesische. Früher wurde Friesisch etwa in ei-
nem Gebiet gesprochen, das sich zunächst in der Küstennähe von See-
land und Flandern in den Niederlanden bis zur Weser und später dann
auch bis zum heutigen Nordfriesland in Schleswig-Holstein erstreckt.
Dieser friesischsprachige Küstenstreifen war nirgends breiter als  etwa
100 Kilometer. „Der Friese muss immer Salzluft in der Nase haben“, sagt
der eingangs erwähnte Marron C. Fort, den wir noch besser kennen ler-
nen werden. Das Friesische auf dem heutigen Gebiet Deutschlands, von
der holländischen Grenze bis zur Weser wurde mit der Zeit immer mehr
vom Niederdeutschen (Plattdeutschen) und dieses in einem Prozess, der
immer noch andauert, dann vom Hochdeutschen verdrängt.
Man teilt das Friesische ein in West-, Ost- und Nordfriesisch. Diese drei
friesischen Hauptdialekte sind so verschieden, dass ihre Sprecher sich
nicht ohne weiteres untereinander verstehen können.
Westfriesisch wird heute noch in der niederländischen Provinz Friesland
von etwa 500.000 Menschen gesprochen. Es ist dort zweite Amtssprache.
Es gibt in dieser Region friesischsprachige Zeitungen, Rundfunk- und
Fernsehsendungen, und Friesisch wird auch in den Schulen gefördert.
Nordfriesisch wird noch von 8.000 bis 10.000 Menschen in der Küstenre-
gion des Kreises Nordfriesland in Schleswig-Holstein und auf den der
Westküste vorgelagerten Inseln und Halligen gesprochen. Dieses Frie-
sisch ist noch aufgespalten in sieben Dialekte.
Der letzte kümmerliche Rest des ostfriesischen Sprachgebiets, das sich
früher in einem Küstenstreifen vom Groningerland bis über die Weser
erstreckte, findet sich in der Großgemeinde Saterland im oldenburgischen
Landkreis Cloppenburg, bestehend aus den Dörfern Strücklingen (Stru-
kelje), Ramsloh (Roomelse), Scharrel (Skäddel) und Sedelsberg (Sedels-
bierich). Wohlgemerkt: Saterfriesisch ist die Variante einer früher einmal
weit verbreiteten eigenständigen Sprache, kein hochdeutscher oder nie-
derdeutscher Dialekt. Im Saterland sprechen von ca. 13.000 meist katho-
lischen Einwohnern weniger als 20% noch Saterfriesisch. Die Schätzun-
gen gehen von 1500 bis 2500. Der Sprachwissenschaftler Professor Dieter
Stellmacher glaubt genauere Zahlen angeben zu können. Er gibt auf der
Grundlage einer Umfrage von 1995 an, wie groß der Prozentsatz der Ein-

RAVELING – Der „schwarze Ostfriese“ und das Saterfriesische
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wohner des Saterlandes ist, die noch die saterfriesische Sprache beherr-
schen: Ramsloh: 39,7%, Scharrel: 28,9%, Strücklingen: 26,2% und Sedels-
berg: 9,6%. Sicher ist jedoch, dass diese Zahlen von Jahr zu Jahr schrump-
fen. 1991 wurde das Saterfriesische als „kleinste Sprachinsel Europas“
ins Guinness-Buch der Rekorde aufgenommen.
Bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs sprachen noch 80% aller Saterlän-
der in der Familie, mit Verwandten, Nachbarn und Bekannten saterfrie-
sisch. Die allermeisten Einwohner waren damals dreisprachig: zu Hause
friesisch, mit den Menschen der sie umgebenden Gemeinden Nieder-
deutsch und in der Schule und für offizielle Zwecke hochdeutsch. Es gab
einige Gründe, die für den schnellen  Niedergang des Saterfriesischen
sorgten. Durch das Ende der geographischen Isolation kamen die Sater-
länder immer mehr in Kontakt mit Menschen, die nicht friesisch spra-
chen. Dazu kamen nach dem Krieg zahlreiche Flüchtlinge und Heimat-
vertriebene aus Ost- und Mitteldeutschland und aus anderen Teilen Eu-
ropas, die meistens Hochdeutsch sprachen, das allerdings oft dialektal
gefärbt war. Die Kinder dieser Neuankömmlinge waren den einheimi-
schen Kindern „schulsprachig“ überlegen. (Dass sie im Durchschnitt bes-
sere Schulleitungen brachten, hatte allerdings nicht nur sprachliche Grün-
de.) Daraufhin beschlossen immer mehr Eltern, nur noch Hochdeutsch
mit  ihren Kindern zu sprechen. Genau dieses sprachliche Verhalten habe
ich auch in meiner Kindheit in Ostfriesland, diesmal das Plattdeutsche
betreffend, erlebt.
Die heute noch täglich in ihrem normalen Leben saterfriesisch sprechen-
den Menschen sind also wenig zahlreich und es werden langsam aber
sicher immer weniger.  Wir können also, wenn es uns denn überhaupt
interessiert, in unserer Nähe Ohren- und Augenzeugen des Sterbens ei-
ner Sprache sein.
Warum existiert dieser kleine Rest eigentlich noch, wo doch der weitaus
größte Teil der früher in Deutschland friesisch sprechenden Menschen
ihre Sprache schon vor langem aufgegeben haben?
Das Saterfriesische hat sich vor allem deswegen erhalten, weil die Ge-
gend, in der es noch heute gesprochen wird, wegen der sie umgebenden
Moore jahrhundertelang verkehrstechnisch sehr schwer zugängig war.
Sie war so etwas wie eine Insel im Moor und lange Zeit fast nur auf dem
Wasserwege mit Booten zu erreichen. Die Einbindung ins moderne Ver-
kehrsnetz mit Straßen und Bussen erfolgte eigentlich erst nach dem Zwei-
ten Weltkrieg.
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Aber mindestens so viel wie vom Saterland und vom Saterfriesischen
soll die Rede sein von dem ganz außergewöhnlichen Mann, der schon
erwähnt wurde: Marron Curtis Fort. Er spricht  perfekt Saterfriesisch,
beherrscht daneben aber auch die verschiedenen Spielarten des Nieder-
deutschen und Niederländischen – von so manchen anderen Sprachen
ganz zu schweigen.
Wer ist dieser Mann, der überhaupt nicht wie ein Friese aussieht und der
in der Überschrift „der schwarze Ostfriese“ genannt wurde?
Er stammt ab von Schwarzen, Irokesen und Hugenotten. „Ich bin drei-
rassig“, hat er gesagt und: „Man hat mir schon oft gesagt, dass ich ein
bisschen wie Harry Belafonte aussehe.“ Für sein Aussehen hat er eine
sehr schöne Formel gefunden: „Ich bin wie Café au lait – mit wenig Kaf-
fee.“ Bis heute gilt in den USA jeder Mensch, der irgendwann einmal
auch einen schwarzen Vorfahren hatte, als Schwarzer (früher Neger, heu-
te meist Afroamerikaner genannt). Barak Obama wird selbstverständlich
immer „der erste schwarze Präsident der Vereinigten Staaten“ genannt,
obwohl seine Mutter eine Weiße ist, und bei dem bedeutendsten „schwar-
zen Dichter“ der Harlem Renaissance, James Langston Hughes, muss man
schon zwei Mal  hinsehen, um sicher zu sein, dass er ein „Afroamerika-
ner“ ist. Wenn ich hier von dem „schwarzen Ostfriesen“ spreche, kommt
mir das ein bisschen problematisch vor. Darum  habe ich die Bezeich-
nung auch in Anführungszeichen gesetzt. „Farbig“ wäre vielleicht ange-
messener, und politisch korrekt müsste ich eigentlich „der afroamerika-
nische Ostfriese“ sagen.

Ich habe Marron C. Fort Ende der 80er Jahre kennen gelernt und im Au-
gust 1990 mit ihm eine einstündige Sendung für Radio Bremen gemacht.
In dieser Sendung habe ich ihn über sein Leben, seinen beruflichen Wer-
degang und vor allem auch über das Saterfriesische befragt. Auf die In-
formationen, die ich in diesem Gespräch von ihm erfahren habe, stützten
sich unter anderem meine Ausführungen. Und aus ihm stammen auch
einige der wörtlichen Zitate.

Marron Curtis Fort wurde am  24. Oktober 1938 in Boston, Massachus-
sets, geboren. Sein Vater war Ingenieur und Diplomat und der erste
schwarze Amerikaner – damals noch „Neger“ genannt –, der am renom-
mierten MIT (Massachusetts Institute of Technology) promovierte – und
zwar in Physikalischer Chemie. Fords Mutter war Lehrerin.
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Seinen ersten Kontakt mit einer Fremdsprache hatte Fort mit Menschen
in der Nachbarschaft, die Französisch sprachen. Beide Eltern konnten
einigermaßen Französisch. Er war dann auch als Kind und Jugendlicher
mehrere Male im nicht so fernen französischsprachigen Quebec. („Ich
spreche auch fließend französisch“, sagt Fort.)

Fort war einer der ersten drei Schwarzen, die die elitäre Exeter-Academy
in Pennsylvania besuchten. Und hier ergab sich auch die  erste Begeg-
nung mit der deutschen Sprache. Sein Deutschlehrer war ein alter Ritt-
meister, der nach dem Ersten Weltkrieg nach Amerika ausgewandert war.
(Nach ihm hat Fort später auch seinen Sohn Paul benannt). Fort war der
einzige nicht Deutschstämmige in der Klasse, aber „Ich war der Beste in
Deutsch“. Sein rittmeisterlicher Lehrer sagte ihm eines Tages: „Fort, wir
werden aus dir einen Preußen machen, auf das Aussehen kommt es nicht
so an.“ Fort hat dann fünf Jahre Deutsch auf dieser Schule gelernt.
1954/1955 zog sein Vater für ein Jahr als Entwicklungshelfer mit der Fa-
milie nach Israel. Wenn der junge Marron für seine Mutter eingekaufte,
hatte er oft die Gelegenheit, sich mit jiddisch-sprechenden Israelis auf
deutsch zu unterhalten. Sie hatten meist keine Scheu, mit einem farbigen
Amerikaner deutsch zu sprechen. „Ich sah ja auch nicht aus wie ein Deut-
scher.“
Zurück in Amerika studierte er ab 1957 an der Universität von Princeton
Deutsch, Anglistik, Niederlandistik, Skandinavistik und angewandte
Mathematik. Von 1961 bis 1965 war er Woodrow-Wilson-Stipendiat an
der Universität von Pennsylvania in Philadelphia, wo er Germanistik und
Skandinavistik studierte.
Weil Fort  immer noch ein großes Interesse an der deutschen Sprache
hatte, kam er im Rahmen eines Fulbright-Austauschprogramms 1963 als
Lektor für Anglistik an die Albert-Ludwigs-Universität in Freiburg im
Breisgau. Während dieses Austauschjahres war er noch Student an der
Universität von Pennsylvania, die ihm ein Promotionsstipendium gewähr-
te. Sein vorgesehener Doktorvater war ein Schweizer, der ihm das The-
ma „Die Dialekte des Berner Oberlandes“ vorschlug. Fort las dann Dut-
zende schwyzerdütscher Heimatromane. Aber sehr bald musste er er die
betrübliche Feststellung machen, dass ein anderer Student in Zürich über
das selbe Thema arbeitete. Er war verzweifelt. In dieser Zeit lernte er
einen jungen Freiburger Studenten kennen, der aus Vechta stammte. Der
sagte ihm, er könne während der Semesterferien zu ihm in seine Heimat-
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stadt gehen, um auf andere Gedanken zu kommen. Dort würde er Platt-
deutsch kennen lernen, das sei für eine  Promotion sicher genau so inter-
essant wie Schwyzerdütsch. Dass Fort dann diese Einladung annahm und
mit dem Freund nach Vechta ging, bedeute eine entscheidende Weichen-
stellung für den Rest seines Lebens.
Er begann, Material für diese jetzt neu geplante Doktorarbeit zu sam-
meln. Als Grundlage und Hauptquelle nahm er 1963 eine von Franz Bre-
gelmann senior herausgegebene Sammlung plattdeutscher Erzählungen.
Aber Bregelmann sagte ihm auch, er solle diese Sprache nicht nur theore-
tisch am Schreibtisch studieren,  er müsse sie auch praktisch beherrschen,
um seinen Doktorvater zu überzeugen. („Du musst dat ok snacken ler-
nen, anners lövt de dat nich.“) So interviewte er mehr als 50 Menschen,
die diese Variante des Niederdeutschen in ihrem alltäglichen Lebensvoll-
zug verwendeten und nahm diese Gespräche auf Tonband auf. Nach
ungefähr drei Monaten beherrschte er das Vechtaer Platt fließend und
akzentfrei. 1965 schloss er seine Promotion an der University of Pennsyl-
vania über das Vechtaer Niederdeutsch ab.
Auf meine Frage, wie er so schnell eine neue Sprache lernen könne, ob
das reines Imitationstalent sei, hat er mir versichert, dass er sich die wich-
tigsten grammatischen Eigenarten einer neuen Sprache, z.B. die verschie-
denen Verb- und Substantivformen (Flexionen: Konjugation und Dekli-
nation) aufschreiben und systematisch lernen müsse. „Ich muss die Gram-
matik intus haben.“ Hilfreich sei, dass er in der Schule auch Griechisch
und Latein  gelernt habe und er dadurch schon sehr früh daran gewohnt
worden sei, in sprachlichen Dingen genau zu sein und auf die Systema-
tik zu achten. Die Fähigkeit, eine neue Sprache sehr schnell praktisch
akzentfrei zu sprechen, sei allerdings wohl ein ihm in die Wiege gelegtes
Talent.
Bald nach seiner Promotion 1965 kam Fort mit einem Stipendium einer
belgisch-amerikanischen Stiftung nach Gent in Belgien und lernte dort
Niederländisch (Flämisch) vor Ort. Dort schrieb er seine ersten wissen-
schaftlichen Arbeiten, wenn man seine Promotionsarbeit nicht mitzählt.
In dieser Zeit haben sich Vertreter des Saterfriesischen an ihn gewandt.
Sie hatten in einer Zeitung gelesen: „Völlig fremder Typ  schreibt Doktor-
arbeit über das Plattdeutsche.“ Sie wandten sich an ihn mit den Worten:
„Wenn Sie so verrückt sind, dass Sie das gemacht haben, dann können
Sie uns sicher helfen, denn unsere Sprache stirbt aus.“ Das war der An-
stoß zu seinem von da an nie ermüdenden Engagement für die saterfrie-
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sische Sprache. Er fuhr ins Saterland, das er dann immer wieder besuch-
te.  Er sprach mit den dort lebenden Menschen und studierte die weni-
gen vorhandenen saterfriesischen Texte. Und, das überrascht uns jetzt
nicht mehr, er beherrschte die Sprache in recht kurzer Zeit – um nicht zu
sagen in Null Komma Nix. Und wieder lernte er sie nicht in erster Linie
durch das Studium am Schreibtisch, sondern vor allem im lebendigen
Kontakt mit den Menschen, die sie täglich verwendeten. „Mich interes-
sieren die sprachlichen Einzelheiten, und die bringt man nur in einem
friesischen Gespräch heraus. Ich erkundige mich zum Beispiel danach,
was man gemacht hat, wenn es beim Kornschneiden Verletzungen gege-
ben hat, was da als Verband diente und, vor allen Dingen, wie es genau
hieß.“
1969 ging er dann zunächst noch einmal vorübergehend nach Amerika
zurück, diesmal an die Universität von New Hampshire als Abteilungs-
leiter von Germanistik und Slawistik. Dort blieb er bis 1982. Mit seinen
ersten Arbeiten über das Saterfriesische begann er hier in dieser Zeit. Den
um das Fortleben der Sprache besorgten Menschen, die sich an ihn ge-
wandt hatten, versprach er: „Wenn ich eine Gastprofessur in Deutsch-
land bekomme, dann werde ich mich um das Saterfriesisch kümmern
und eine Grammatik oder ein Wörterbuch über diese Sprache veröffent-
lichen.“ 1976/77 war es dann soweit. Er übernahm eine Gastprofessur an
der Universität Oldenburg. Dies wiederholte sich 1982/83. Danach er-
füllt sich sein sehnlicher Wunsch, möglichst lange oder endgültig an die
Universität Oldenburg zurück zu kommen. Er bekam die Stelle als Aka-
demischer Oberrat an dieser Universität und war dort bis zu seiner Pen-
sionierung im Jahre 2003 Fachreferent für Sprachwissenschaft und Leiter
der Arbeitsstelle Niederdeutsch und Saterfriesisch im Bibliotheks- und
Informationssystem. Seitdem lebt er in Deutschland mit Wohnsitz in Leer,
Ostfriesland, zusammen mit seiner Frau Ute, mit der er zwei Kinder hat,
die inzwischen erwachsen sind. Seine Frau hat sich als „Schlesierin aus
Boston“ bezeichnet. Dorthin floh sie mit ihrer Familie nach dem Zweiten
Weltkrieg. 1988 erhielt Fort die deutsche Staatsbürgerschaft. In Leer ließ
er sich übrigens nieder, weil diese Stadt etwa auf halber Strecke zwischen
Oldenburg und Groningen liegt.
Für seine saterfriesischen Forschungen fuhr Fort mit einem Aufnahme-
gerät im Saterland herum und sammelte vor allem von älteren Menschen,
die noch ihre alte Sprache beherrschten, Tondokumente. Er befragte sie
dabei über ihr Leben, ihre Arbeit, ihre Ansichten, und sie erzählten ihm
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Geschichten und Anekdoten. Diese Gespräche fanden immer auf Sater-
friesisch statt.
Nach dieser praktischen Feldforschungsarbeit kam dann die Wissenschaft
zu ihrem Recht. Fort schrieb eine saterfriesische Grammatik, ein umfang-
reiches saterfriesisches Lexikon und gab Anthologien mit saterfriesischen
Texten heraus. Auf all diesen Gebieten leistete er Pionierarbeit, weil es so
gut wie keine schriftlichen Quellen des Saterfriesischen gab und weil er
kaum  auf frühere Forschungen zurückgreifen konnte. Das einzige, was
es gab, waren einige Wörterlisten, von denen die älteste vom Ende des
18. Jahrhunderts stammt. Ich möchte an dieser Stelle aber nicht versäu-
men, einen anderen Mann wenigstens zu erwähnen, der sich ebenfalls
um das Saterfriesische verdient gemacht hat: der Westfriese Pyt Kramer.
Fort arbeitete danach gleichzeitig an mehreren Forschungsprojekten, z.B.
an der zweiten Auflage des saterfriesischen Wörterbuches, an einer Gram-
matik der niederdeutschen Mundarten Ostfrieslands und an mehreren
Bänden über das saterfriesischen Volksleben. Die erste Auflage des Sater-
friesischen Wörterbuches war im Jahre 1980 erschienen und enthielt ca.
7.500 Lexeme (=lexikalische Einheiten). 2015 kam dann die zweite Aufla-
ge heraus. Dieses über 800 Seiten starke Werk, das mit einem unendli-
chen Fleiß erarbeitet wurde, enthält neben einer kurzen Lokalisierung
und linguistischen Einordnung des Saterfriesischen  mehr als 25.000 Le-
xeme. In einem Anhang finden sich noch Anmerkungen zur Phonologie
und zur Grammatik des Saterfriesischen. Es ist erstaunlich, mit welcher
Akribie hier die charakteristischen Triphthonge und die anderen Aus-
spracheeigentümlichkeiten der saterfriesischen Sprache dargestellt wer-
den.
In meinem Gespräch mit Fort für Radio Bremen sagte er mir: „Bevor ich
sterbe, möchte ich noch eine Groninger Grammatik, vielleicht auch eine
westfriesische Grammatik in deutscher Sprache schreiben. Die haben wir
auch sehr nötig. Dann habe ich mein  Arbeitspensum für den Rest meines
Lebens geschafft. „Dor is ’n heel bült to doon.“  Also an Arbeit war und
ist kein Mangel.
Für  seine Verdienste um das Saterfriesische und die niederdeutsche Spra-
che wurde Fort auf vielfache Weise geehrt, darunter mit dem Verdienst-
kreuze am Bande des Niedersächsischen Verdienstordens und am 1. Sep-
tember 2015 wurde ihm das Bundesverdienstkreuz verliehen. Er und Pyt
Kramer sind Ehrenbürger des Saterlandes.
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Ich hatte weiter oben gesagt, dass niemand die verschiedenen Varianten
des ostfriesischen Plattdeutsch so gut beherrscht wie er. Das kann ich
ganz gut beurteilen. Ich bin im Kreis Norden aufgewachsen, meine nächs-
ten Verwandten leben oder lebten in Emden und ich habe auch drei Jahre
lang im Kreis Leer gewohnt. Selbst in dem relativ überschaubaren Gebiet
Ostfriesland gibt es ganz deutliche Unterschiede im Wortschatz, aber vor
allem auch in der Aussprache, z.B. beim langen „O“, etwa in einem Wort
wie „Moder“ (= Mutter). Man hört dann Aussprachen wie „Mooder“,
„Mauder“ und „Miöder“. Wenn man Ford einmal in einem seiner zahl-
reichen Vorträge gehört hat, ist man immer wieder erstaunt, mit welcher
Präzision er etwa das Vechtaer, das Norder, das Emder oder das Leeraner
Plattdeutsch spricht.
Ich will noch eine kleine Anekdote erzählen, die, glaube ich, sehr aussa-
gekräftig ist. Wir hatten in den 90er Jahren einmal an meiner Schule eine
Gruppe von Schülern von einer Partnerschule in Belgien zu Gast. Mein
Schulleiter fragte mich, ob ich Lust hätte, den jungen Belgiern und ihren
deutschen Partnern etwas über das Niederdeutsche, das Niederländische
und das Hochdeutsche zu erzählen. Als ich noch zögerte, fiel mir Marron
C. Fort ein. Ich rief ihn an und fragte ihn, ob er diese Aufgabe überneh-
men könnte. Ich wusste, dass er jede Menge Material zu dem Thema  zur
Verfügung hatte und sich nicht mit großem Zeitaufwand vorbereiten
musste. Er sagte sofort zu. Und jetzt kommt das, weswegen ich diese
Anekdote erzähle: Er frage mich, woher die belgischen Schüler kämen.
Ich sagte: „Aus Roeselare“. Darauf er: „Das trifft sich gut. Ich kann näm-
lich Westflämisch besser als Ostflämisch.“ Die Schüler waren dann sehr
beeindruckt, denn Fort wechselte während seiner  interessanten Ausfüh-
rungen locker und mühelos vom Hochdeutschen zum Flämischen (West-
flämischen!), zum Plattdeutschen und zum Englischen.
Weil Fort ein großes Talent hat, Menschen auf unterhaltsame Weise für
seine Themen zu interessieren und sich das natürlich herumspricht, kann
er sich über Anfragen zu Vorträgen nicht beklagen. Es gab einmal eine
Zeit, da wurde er praktisch für Vorträge von einem Ort zum anderen
herumgereicht. Schon wegen seiner äußeren Erscheinung beeindruckte
dieser 1,93 Meter große Mann. Bei diesen Vorträgen zeigt er immer auch
eine Menge Humor. Als er einmal von einer Zuhörerin gefragt wurde,
wie seine von ihm interviewten Gesprächspartner reagieren, wenn er zum
ersten Mal bei ihnen vor der Tür steht, sagte er. „Zuerst sind sie ein we-
nig überrascht, aber wenn wir fünf Minuten miteinander gesprochen
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haben, vergessen sie, dass ich aussehe wie ein brasilianischer Bananen-
pflücker.“
Wie kam Fort überhaupt zum ostfriesischen Platt? Als er 1976/77 Gast-
professor in Oldenburg war, kam er auch in die Krummhörn, wo er dort
ein Haus suchte. Die Krummhörn ist eine Gegend zwischen Emden und
Greetsiel im äußersten Westen von Ostfriesland. Übrigens gibt es keine
Gegend in Deutschland, in der auf so engem Raum so viele schöne alte
Orgeln stehen wie in der Krummhörn. Fort merkte bald, dass die Leute
dort mit seinem Vechtaer Platt nicht zufrieden waren. „Fort, du prootst
dat olle katholske Platt, du musst so prooten as wi.“ So machte er sich
daran, ostfriesisches Platt zu lernen und das heißt bei ihm immer in ers-
ter Linie auch im Kontakt mit Menschen zu sprechen. „Heb ik ook gau
leert“, sagte er mir.
„Die Ostfriesen von heute sprechen Hoog un Platt un over anner Lü, aber
zwischen 1650 und 1850 war Ostfriesland ein Dreisprachenland. Im re-
formierten Westen lehrte und predigte man auf niederländisch, im luthe-
rischen Osten war die Sprache der Schule und der Kanzel Hochdeutsch.
In beiden Landesteilen aber war die lingua franca Niederdeutsch.“ So
beginnt Forts Aufsatz „Die Tradition des Niederländischen in Ostfries-
land“. (Kann man sich vorstellen, das ein seriöser, respektabler deutscher
Sprachwissenschaftler einen Aufsatz so beginnen würde?)
„Bis um 1650 war die Schriftsprache in Ostfriesland Niederdeutsch. In
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ging man in den lutherischen
Gemeinden zum Hochdeutschen, in den reformierten zum Niederländi-
schen über. Trotz der Vorherrschaft der beiden Standardsprachen im
Schriftverkehr blieb die Umgangssprache Niederdeutsch. Das Niederlän-
dische hat das Niederdeutsche zwar beeinflussen, aber nicht verdrängen
können, und bis 1700 wurde Niederdeutsch – vor allem im privaten
Schriftverkehr – geschrieben.“
Noch Mitte des 18. Jahrhunderts gab es im reformierten Teil Ostfrieslands
(z.B. in Emden) Schulen, in denen Niederländisch Unterrichtssprache war.
Und hier wurden auch noch sehr lange mehr Bücher und Texte auf nie-
derländisch als auf deutsch gedruckt. Ich erinnere mich daran, dass mein
Emder Großvater in den 40er und 50er Jahren des 20. Jahrhunderts statt
„Guten Appetit“ immer das niederländische „Eet smakelijk“ verwende-
te.
Man sieht, dass das Friesische in dem hier besprochenen Zeitraum schon
keine Rolle mehr spielte. Die Verdrängung des Friesischen durch das
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Niederdeutsche hatte ja schon um 1400 begonnen und war während des
hier besprochenen Zeitraums so gut wie abgeschlossen. Kurioserweise
ist auf der Insel Wangerooge, die nicht zu Ostfriesland (wohl aber zu den
„Ostfriesischen Inseln“) gehört, der letzte friesisch Sprechende, ein Kapi-
tän Christians, erst 1850 gestorben.

Marron C. Fort begnügt sich keineswegs damit, dass er die saterfriesi-
sche Sprache und die niederdeutschen Dialekte – ihre Geschichte und
ihren jetzigen Zustand – mit gehöriger wissenschaftlicher Distanz und
emotionaler Gelassenheit studiert, nein, er setzt sich auch mit großem
Engagement dafür ein, dass sie noch möglichst lange erhalten bleiben.
Und über ihre Zukunft und ihren Fortbestand muss man sich – genau
wie über so viele Minderheitensprachen und Dialekte in der ganzen Welt
– in der Tat Sorgen machen. Fort ist fest davon überzeugt, dass das Ver-
schwinden dieser Sprachen und Dialekte einem großen Kulturverlust
gleich kommt. Aber was kann man da tun? Fort ist nicht so unrealistisch,
dass er verlangt, dass in ostfriesischen Schulen auf Plattdeutsch unter-
richtet wird oder dass wichtige Zeitungen und andere Medien diese Spra-
che verwenden. Schon gar nicht glaubt er, dass das Plattdeutsche irgend-
wann das Hochdeutsche wieder ersetzen werde. Was er aber möchte ist,
dass möglichst viele Ostfriesen und Saterländer zweisprachig sind und
zu Hause, in ihren Familien, unter Freunden und in der Nachbarschaft
ihr Plattdeutsch und ihr Saterfriesisch nicht immer mehr vernachlässi-
gen. Eltern sollten zu Hause auch mit ihren Kindern wieder mehr sater-
friesisch und plattdeutsch sprechen. Vorbild ist ihm in dieser Hinsicht
die sprachliche Situation in der Schweiz, wo fast alle Menschen im fami-
liären Umfeld schwyzerdütsch sprechen und nur in ganz bestimmten
sozialen Situationen das Hochdeutsche verwenden.
Es gibt Regionalzeitungen, z.B. die Nordwest Zeitung aus Oldenburg,
die in regelmäßigen Abständen plattdeutsche Seiten veröffentlichen. Es
gibt regionale Verleger wie den sehr verdienstvollen, vor kurzem ver-
storbenen Theo Schuster in Leer, die Bücher in plattdeutscher Sprache
herausgeben. Aber die einmal regelmäßig vom Dritten Programm des
NDR ausgestrahlte Sendereihe „Talk up Platt“ ist inzwischen eingestellt
worden. Dort war Fort übrigens ein gern gesehener Gast – und sprach
meist besser Platt als die Moderatoren und die anderen Gäste. Früher
wurden plattdeutsche Hörspiele in Hamburg, Bremen, Kiel und Münster
produziert und gesendet, heute nur noch bei Radio Bremen. Und dort
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wird als sprachlicher Kompromiss ein überregionales Plattdeutsch ver-
wendet, das manche Ostriesen als Schrumpfversion ihrer Sprache,
sozusagen als „Basic Platt“ empfinden. Es gibt vor allem beim NDR und
bei Radio Bremen immer noch plattdeutsche Predigten, plattdeutsche
Nachrichten oder die Sendereihe „Hör mal ’n beten to!“, aber deren Hö-
rerzahlen nehmen ständig und unaufhaltsam ab. Es ist abzusehen, dass
auch diese Sendungen irgendwann eingestellt werden.
Ähnlich wie es in der Lausitz zweisprachige Ortsschilder (hochdeutsch
und sorbisch: Bautzen und Budissin) gibt, so trifft man auch in Ostfries-
land und im Saterland zweisprachige Ortsschilder: Ramsloh und Roo-
melse, Aurich und Auerk. Fort meint, dass das in allen Ortschaften ein-
geführt werden sollte. Im saterländischen Rathaus findet man ein Schild
mit der Aufschrift „Hier wät uk Seeltersk baald“ (Hier wird auch Sater-
friesisch gesprochen). Fort macht noch den Vorschlag, dass man in ost-
friesischen Restaurants zweisprachige Speisekarten einführen sollte: platt-
deutsch und hochdeutsch. All dies mag einem als rührendes, aber letztlich
wenig erfolgversprechendes Rückzugsgefecht vorkommen.
Es gibt noch etwas, was den Fortbestand der niederdeutschen Sprache
erschwert. Wie  für viele Minderheitensprachen, etwa das Elsässische und
das Rätoromanische,  ist für den Fortbestand dieser Sprachen die Tatsa-
che ein Problem, dass es keinen überregionalen, von allen Sprechern ak-
zeptieren Standard gibt, was Wortschatz, Aussprache und Grammatik
betrifft. Ostfriesisches und Mecklenburger Platt sind doch sehr verschie-
den. Ja – wie  wir gesehen haben – selbst innerhalb Ostfrieslands gibt es
deutliche Unterschiede.
Wenn die meisten Menschen, die Fort kennen oder wenigstens einmal
erlebt haben, ihn wegen seiner sprachwissenschaftlichen Leistungen,
wegen seines außerordentlichen Sprachtalents, wegen seiner Vortrags-
kunst und wegen seines Einsatzes für das Niederdeutsche und das Sater-
friesische anerkennen und bewundern, so stoßen einige seiner politischen
Ansichten und Äußerungen nicht immer und überall auf Gegenliebe. Er
würde sicher nicht widersprechen, wenn man ihn als rechtskonservativ
charakterisiert. Er selbst hat sich einmal als „Rechtsausleger“ bezeichnet.
Er ist z.B. gegen die doppelte Staatsbürgerschaft und für die Ausweisung
straffälliger Ausländer. Er warnt vor der Überfremdung durch zu viele
Ausländer, weil seiner Ansicht nach eine multikulturelle Gesellschaft nicht
funktionieren könne. Er meint, dass ein Islam, der den Koran wirklich
ernst nimmt, und Muslime, die ihre Kultur in Deutschland bewahren
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wollen, mit unserer freiheitlichen Demokratie und unserem Grundgesetz
schwer vereinbar sind. Diese Ansichten haben ihm bei manchen Men-
schen den Ruf eines Reaktionärs oder gar eine Rechtsradikalen einge-
bracht. Aber mit solchen Etiketten sollte man vorsichtig umgehen. Fort
war ein langjähriger Verehrer von Helmut Schmidt, er war für die Wahl
Obamas und sagte über Sarah Palin von der Tea Party, sie sei „dumm wie
Bohnenstroh“. Und mit Ronald Trump hat er überhaupt nichts am Hut.
Früher hatte er sich auch schon mal für die Todesstrafe ausgesprochen.
Das tut er heute nicht mehr.  Aber er ist der Meinung, dass ein zum Tode
verurteilter Kinderschänder wirklich bis zum Ende seines Lebens im
Gefängnis verbringen und nicht nach zwanzig Jahren entlassen werden
sollte. Wenn Fort vermutet, dass Kritik an seinen teilweise rechtslastigen
Ansichten etwas mit unserer unseligen Vergangenheit zu tun haben, dann
sagt er schon mal: „Mein Opa war nicht bei der SS.“ und „Ich habe Adolf
nicht im Hinterkopf wie die meisten Deutschen.“ Politische Korrektheit
ist ihm jedenfalls ziemlich fremd und er sagt immer unverblümt seine
Meinung. Diplomatisches Drumherumgerede ist seine Sache nicht.
Es  wird nicht überraschen, dass Fort auch ein Gegner der zahlreichen
Anglizismen ist, welche die Deutschen so bereitwillig und meist gedan-
kenlos in ihre Sprache aufnehmen. Er möchte lieber „Arbeitsbesessener“
als „Workaholic“, lieber „Hubschrauber“ als „Helicopter“ und lieber
„Straffung der Gesichtshaut“ als „face lift“ sagen. Er meint, dass das eng-
lische Wort „Deal“ dabei ist, eine ganze Reihe schöner und nützlicher
deutscher Wörter zu verdrängen: „Zugeständnis, Vertrag, ein vorteilhaf-
ter Kauf, eine Strafminderung als Belohnung für eine den Mitangeklag-
ten belastende Aussage, eine Kompromisslösung“. Fort legt auch Wert
darauf, dass man seinen Vornamen deutsch und nicht englisch ausspricht.
Und auch hier geizt er nicht mit griffigen Formulierungen. Er nennt die
ins Englische verliebten Deutschen „Anglo-Teutonen“ und scheut sich
nicht, Dinge zu sagen, die so manchem Deutschen heute nicht so leicht
über die Zunge gehen: „Wenn wir die Sprache nicht achten, wenn die
Sprachgemeinschaft krank wird und ihre Sprache nicht pflegt, dann ver-
liert das Volk seinen Hauptwesenszug – die Kultur, die in dieser Sprache
verankert ist.“ Und: „Zumindest den Enkelkindern der heutigen Emi-
granten muss der Weg zu einem gesunden Nationalbewusstsein gebahnt
werden, wenn sie an der deutschen Nationalkultur teilnehmen wollen.“
Als Hauptgrund für unsere Vernarrtheit in Anglizismen und für die von
ihm beobachtete Missachtung der eigenen Sprache sieht Fort den wegen
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unserer Vergangenheit entstandenen Mangel an nationalem Selbstwert-
gefühl.
Er hat sich sehr kritisch dem Land seiner Geburt gegenüber geäußert,
schon weil dort der Rassismus, unter dem er als junger Mensch gelitten
hat, immer noch weit verbreitet sei. Er hat mir noch vor kurzem gesagt,
die Mitgliederzahl des Ku-Klux-Klan habe sich seit der ersten Wahl Oba-
mas zum Präsidenten verdreifacht. Es sei sowieso ein Wunder, dass Oba-
ma noch lebe.
Aber selbst da, wo er kritisch ist, bleibt er meist unterhaltsam. Ich will
zum Schluss noch eine Anekdote erzählen, die ich von ihm gehört habe:

De lüttje Marron un de Winchester-Gewehr

As ik ’n lüttje Keerl was, ik was so elf Jahr old, hebb ik Zeitungen utdra-
gen. Un ik was ’n ganz fanatische Schütze in de Tied. Ik wull unbedingt
’n Gewehr hebben, dat was ’n tweeuntwintiger Gewehr. De was na de
Winchester dreeunsöbentig namakt. Dor gift ’n Film mit James Stewart
daröver: Winchester Seventy-Three. Oh, dat was so‘n moi Gewehr. Un
elke Saterdag, wenn ik mien Geld na de Newbury Port News henbren-
gen dee, gung ik na Kelly’s Hardware Store – Kelly’s Eisenwarengeschäft
in mien Heimatstadt un keek mi sehnsuchtsvoll dat Gewehr an. Und Kelly
see: „Ach Gott, dien Vader is doch bi MIT promoveert.“ Ich see: „Ja, mien
Vader het genoog Geld, um dat Gewehr to kopen. Nee, ik will dat sülvst
betalen.“ Aber ik kunn dat Geld neet tosamen kriegen. Fieftig Dollar, dat
was 1949 ’n heel Bült Geld. Da het mien Vader tegen mi seggt: „Wenn du
’n billig Gewehr hebben willst, so negenuntwintig Dollar, dann kriegst
du van mi de Hälfte to Wiehnachten – to Karsttied.“ Sears and Roebuck
is ongefähr Quelle för Amis. Ik bin dahen, na Sears and Roebuck. Un ik
was elf Jahr old. Un ik hebb mi dat Gewehr ofhalt. Ik heb hunnert Patro-
nen ook noch mitkregen. Ik hebb dat Gewehr nahmen up mien Rad, up
mien Fiez, un bin na Huus fahren. Ik was elf Jahr olt. Aber, ik har erst mit
enuntwintig Jahr ’n Beer drinken kunnt. Ik har de heele Naberskup dood
scheten kunnt, aber neit mit ’n dunen Kopp.
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ROLF-DIETER KLOOSS

Hans-Joachim Meyer – 75 Jahre alt
Ein Glückwunsch und Dankeschön

Am 22. Mai 1942 wurde unser Redaktions- und  Vorstands-
mitglied Hans-Joachim Meyer in Insterburg (Ostpreußen) ge-
boren, lebt seit 1951 in Hamburg Harburg. Bis zu seiner Pensi-
onierung war er Angestellter im öffentlichen Dienst.
Obwohl kein „native speaker“, hat er sich bald der plattdeut-
schen Sprache zugewandt, hat zahlreiche Aufsätze und Bü-
cher auf Platt geschrieben und war in der Redaktion unserer
Zeitschrift „Quickborn“ regelmäßig für die Zusammenstellung
und Aufmachung von „Quickborn“-Heften tätig.  Daneben
war er Autor von politischen Schriften, zum Beispiel „Rote
Fahnen über Harburg“ zu den Ereignissen der Revolution 1918,
hat u.a. das Kommunistische Manifest von Marx und Engels
ins Plattdeutsche übersetzt. Seine plattdeutschen Bücher ent-
halten viel Harburger Lokalkolorit („De Liek vun`n Hastedt-
platz“). Sein 2014 erschienenes Buch „Lenni in`t Glück. De
dulle Geschicht över veer Jungs vun ganz ünnen. Utklamüüs-
tert in de Stadt Horborg an de Elv“ enthält viel Autobiogra-
phisches und handelt von vier Heranwachsenden im schwu-
len Milieu. Dirk Römmer hat in seiner im Quickborn Heft 1/
2015, Seite 37f. veröffentlichten Rezension geschrieben „Das
Buch ist durch und durch glaubhaft, anrührend und echt in
der gesellschaftlichen Analyse“.
Hans-Joachim Meyer befasst sich auch gern mit anderen als den
heimischen Spielarten des Plattdeutschen. So zum Beispiel in
einem Aufsatz über das Dortmunder Platt, der dort stark be-
achtet wurde. Er ist auch unser Spezialist für das Holländische
und rezensiert die Druckwerke, die wir mit unseren holländi-
schen Partnern aus der Umgebung von Groningen austauschen.
In der Redaktionsarbeit macht er es uns nicht immer leicht in
seiner wortkargen, manchmal auch eigensinnigen Art. Er liebt
eher den Abstand als die Nähe. Wir schätzen ihn aber für sei-
ne fundierten Beiträge, und er bleibt für uns ein wichtiger Kol-
lege.
Wir wünschen ihm für die kommenden Jahre gute Gesund-
heit und Schaffenskraft im Dienste der Plattdeutschen Spra-
che und Literatur.
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CHRISTA HEISE-BATT

Ohnsorg-Theater: Güstern, hüüt un morgen

Dat is nu bald so wiet. Christan Seeler, noch Intendat vun’t
Ohnsorg Theater, un dat al över 22 Johr, höllt op un över-
gifft en goot föhrt Theater an’n 1. August 2017 an Michael
Lang, de bet nu Intendant an de Komödie Winterhuder Fähr-
haus weer. Beide geven tosamen de Pressekonferenz för de
nu binah utlopen Theatersaison 2016/17 un för de nie 2017/
18. Christan Seeler kickt tofreden op en goot föhrt Huus
trüch – in disse letzt Speeltiet mit en Utlasten vun 78 Per-
zent.
Michael Lang, man markt em an, dat he Respekt för sien
nie Opgaav hett, seggt sülvens, dat he „zeitgemäßes, urban
geprägtes Volkstheater“ maken will. He müch noch „un-
dogmatischer“ warrn, dat Ensemble vergröttern un junge
Schauspelers ranhalen, de noch vör de Proben mit de platt-
düütsche Spraak vertruut maakt warrt. Dorbi staht em denn
twee gode Mannslüüd to Siet: Hartmut Cyrriaks un Peter
Nissen – faste Grötten an’t Theater, de veel för dat Erholen
vun de plattdüütsche Spraak doot.
Michael Lang wies dorop hen, dat keeneen entloten warrt.
Man Wolfgang Sommer, den dat Publikum vele Johrn mit
groot Vergnögen op de Bühn sehn hett, geiht in den Ruhe-
stand. Man keen Bang, af un an kümmt he noch wedder.
In de tokamen Saison gifft dat keen Wedderopföhren vun
Ohnsorg-Klassiker. Dat niege Programm is hochintressant
un anfangen deit dat an’n 27. August mit Shakespeare sien
„Romeo un Julia“, een Schauspeel, dat jeedeen kennt. Fol-
gen deit in’n Oktober de Komödie „Droomdänzers“ (Blü-
tenträume). Frank Grupe hett dat bearbeidt un in de platt-
düütsche Spraak sett. Ok för em is dat de letzt Speeltiet. He
warrt düchtig fehlen, is he doch een, de allens kann un deit:
Schauspelern, Regie föhren, Översetten or Dramaturgie.
Denn gifft dat „All Johr wedder“ (Schöne Bescherung), en
Komödie vun Alan Ayckbourn. Dat löppt över Wiehnach-
ten bet in’t niege Johr rin. Natürlich kümmt ok en
Wiehnachtsmärken „Der kleine Muck“ na en Vertellen vun
Wilhelm Hauff. Frank Gruppe warrt dat inszeneern.O
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Anfang Januar 2018 kümmt denn en Komödie vun Sönke Andresen „Platt-
düütsch för Anfängers“ – frie na den Kinofilm „Ostfriesisch för Anfän-
ger“. Dat is en Uropföhren un neben Sandra Keck un Beate Kiupel speelt
hier noch eenmal Frank Grupe mit. Folgen deit „Allens Düütsch – oder
wat?“, Komödie vun Stefan Vögel, vun den man in de letzte Speeltiet
„Fründschaftsspill“ sehn hett. In’n April kummt wat ganz Besünners: „De
Seewulf“, en Schauspeel na den Roman vun Jack London. Översett hett
dat Frank Grupe un he föhrt to’n letzten Mal Regie. To End geiht de Speel-
tiet 2017/18 heel vergnöögt mit dat Musical „Hallo, Dolly“ – dat is en
plattdüütsch Eerstopföhren un Hartmut Cyriaks un Peter Nissen hebbt
dat översett un bearbeit.
Un – nich to vergeten – de Ohnsorg-STUDIO-Bühn ünner dat Leit vun
Cornelia Ehlers. Se hett dat to en faste Grötte an’t Huus maakt un dat
warrt düchtig besöcht vun Kinner, junge Minschen un ok wat öllerhafti-
ge. Cornelia Ehlers hett jümmers wedder gode Ideen. Ünner annern gifft
dat in’n Dezember 2017 de Komödie „Harold un Maude“ in Plattdüütsch
sett vun Cornelia Ehlers. Erich Kästner sien „Emil un de Detektive“ warrt
in’n Februar op Hoch- un Plattdüütsch speelt – för Kinner af söss Johr.
„Buten vör de Döör“ vun Wolfgang Borchert kummt achterno  – op Hoch-
un Plattdüütsch. In’n Juni 2018 hett man op de STUDIO-Bühn wat ganz
Besunners vör: En Theaterprojekt mit düütsche Flüchtlinge na 1945 – dor
warrt vertellt vun Güstern un Hüüt.
Also, in’t Ohnsorg-Theater geiht dat wieder mit en utfüllt un interessant
Programm för Lütt un Groot. Helpen deit dorbi ok, dat Subventionen
opstockt worrn sünd. Dat gifft ’n Toschuss vun 2,24 Millionen Euro – un
denn sünd dor ok noch 20 000 Euro ut en Arvschop vun en dankbor Abo-
nentin – so wat Feines gifft dat ok!
Michael Lang övernimmt en würklich goot föhrt Huus mit „picobello
sauberer Bilanz“, as Christian Seeler seggt. Michael Lang will „Kontinu-
ität“, de aver verstahn warrn schall as „kontinuierliche Weiterentwicklung
und Aufbruch in eine sich verändernde Gesellschaft.“ Dorto alle goden Wünsch
un Gedanken.
Christian Seeler is to danken för vele Johrn Arbeit to’n Wohl vun dat
Ohnsorg-Theater un sien Mitarbeiders op, vör un achter de Bühn. He
hett dat Huus in en swoor Tiet övernahmen un dat wedder to Ansehn
bröcht wiet över Düütschland rut. Solk Minschen warrt jümmers
bruukt un mit Michael Lang warrt dat goot wiedergahn.
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Laat uns spelen

„Laat uns spelen“ – „Let’s Play“ is nich blots en Inladen an Frünn to en
Speleavend oder Opföddern vun lütte Göörn an jümehr Öllern. Meent is
dormit in de Reknerspeel-Szene, dat een en lütten Film doröver optekent,
wo een en Reknerspeel speelt un dorto vertellt. De kann een denn in’t
Nett op Plattforms as YouTube ankieken. “Live Let’s Play op Platt” heet
denn, de Tokiekers vun de Veranstalten beleevt, woans de Lüüd op de
Bühn Reknerspele speelt un doröver snackt, un dat op Platt. So een Ver-
anstalten geev dat an’n 9. März in’t Museum för Kunst un Gewarf in
Hamburg in’n Rahmen vun de Utstellen „Game Masters“ as Versöök,
Reknerspele un Platt tohooptobringen.
Dat weer orrig op Mitmoken utleggt. Op sien Stohl funn jeedeen Tokieker
en lütte Fahn, en Zeddel för „Reknerspele-Bingo“ mit Översetten vun de
wichtigsten Reknerspeel-Wöör in’t Plattdüütsche un acht Sieden Anwie-
sen, woans een en Bomb unscharp moken kann. De Översetten hett mi
bannig hulpen. Anners harr ik nich wüsst, dat en „MMORPG“ en Rullen-
speel mit en heel Reeg Spelers is un „PVP“ Speler gegen Speler meent.
De Moderation vun dat Spektokel hett Yared Dibaba, de jo extra ut Äthi-
opien as Entwicklungshölper för Platt no Noorddüütschland komen is,
tohoop mit Gunnar Krupp vun den Senner RocketbeansTV mookt. De
hett op Hoochdüütsch de Spelen verklort. Musik geev dat vun de oost-
freesschen Rapper Blowm & Maddin un jümehr Band. De Tokiekers kun-
nen op twee grote Bildschirme bi de Reknerspele tokieken.
As eersten Gast keem Oliver Knagge vun de Ostfriesland Tourismus GmbH
(ostfriesland.de) op de Bühn. He is veel mit Reknerspelen togang un ver-
tell vun sien Erfohrungen op dat Flach. Denn dörv he foorts dat eerste
Reknerspeel live mitspelen. Dat weer en Szene ut dat Speel Deponia vun
de Hamborger Firma Daedalic Entertainment, extra op Platt översett. Dorbi
steiht de Jungkeerl Rufus in en mit ’n Barg Klöterkram vullstoppte Stuuv.
An’n Disch sitt sien Grootöllern. As’t lett will he sik den Homer utlehn.
De Speler kann nu mit de Muus op all de Soken wiesen un ropklicken un
denn passeert jichtenswat, mehrsttiets wat een nich vermoden is. Klickt
een op de Lüüd, snackt de – op Platt. Dat kann een hören un ok lesen.
Hulpen hett dat man nich sünnerlich. Een kann ok Soken opsammeln un
loter villicht nochmol bruken. För mi weer dat en groot Dörnanner un de
Opgaav nich heel un deel klor. Mag ween, ik heff för düsse Oort Spelen
eenfach keen Sinn. Op’t mehrst kunn een sik över dat Chaos amüseern,
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dat Rufus anricht hett un bi dat de Papagei egalweg to Malöör keem. En
Füer geev dat denn ok noch. To’n Glück blots op’n Bildschirm.
För dat neegste Speel stünnen twee grote Schötels mit Woter un poor Ka-
bels bin proot. Dor schull Oliver Knagge nu sien Hannen indükern. Kott
weer ik jo bang, he kunn’n Slag kriegen. Man he harr Totruen. Dat Indü-
kern vun de Hand weer hier de Klick mit de Taste vun’e Reknermuus. So
stüern se denn en lütt Deert dör de Ünnerwoterwelt. Gunnar Krupp röög
de Muus un Oliver Knagge geev över de Woterschötels de Klicks dorto.
Dorno worr denn FIFA speelt, also Football. Dorbi dörven ok twee Tokie-
kers mitmoken. Dat geev HSV gegen Werder. Ik funn dat teemlich lang-
wielig. Man ik heff numol mit Football nix an’n Hoot. Dat dat op’n Rekner
speelt warrt, ännert dor ok nix an. Mit Platt harr dat bet op de kotten
Kommentare, de Arne Lentfoehr no jeedeen Halftiet afgeev, ok nix to doon.
As’t lett harrn ok de annern Tokiekers jümehr Begeisterung in’n Griff.
Tominnst heff ik nich sehn, dat de extra dorför verdelten Fahns in blau
(HSV) un geel (Werder) to’n Insatz komen sünd. Man wokeen dat afs-
luuts weten mutt: Utgahn is dat een to een.
To’n Sluss worr dat denn richtig spannend. Dor müss en Bomb unscharp
mookt warrn. Dat Speel heet „Keep talking and nobody explodes“ also „Snack
wieder un nüms explodeert“. Un jüst dorüm geiht dat, üm de Kommuni-
kation, denn alleen kriggt een dat nich hen. Vör de Bomb un dormit vör
dat Probleem seet mit Helm un Warnwest Thorsten Börnsen, Baas vun
dat Plattdüütschzentrum in Holsteen. He kunn de Bomb op’n Bildschirm
sehn un müss ehr ok unscharp moken, man he harr dorför keen Ploon.
De Verkloren, wat to doon weer, harr sien Maat Maik Helfrich. He ar-
beidt in’t GameCityLab vun de HAW Hamburg, woneem se över dat
Utklamüstern un Verbetern vun Reknerspelen forscht. Man Maik Helf-
rich kunn de Bomb nich sehn, he müss sik op dat verloten, wat Thorsten
Börnsen em op Platt vertell. Mit den eersten Klick op de Bomb füng de
Tiet an to lopen. Thorsten Börnsen hett orrig komödiantisch Talent wiest,
as he hiddelig vör de Bomb seet un sien Kommentaren afgeev. Dor heff ik
männichmol dat Smuustern kregen. Maik Helfrich harr beten Möh, dorge-
gen antokomen un de Informationen to kriegen, de he bruken dä. Wi
Tokiekers harrn den Vördeel, dat wi op de Bildschirme de Bomb sehn
kunnen un ok de Anwiesen harrn. All weern mi Iever dorbi. De eerste
Opgaav weer, vun en Reeg Kabels dat richtige dörtokniepen. Dorbi keem
dat op de Tall un de Klöör vun düsse Kabels an. Dat müss Maik Helfrich
sik eerstmol vertellen laten un denn de richtige Lösung rutsöken. No’n
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beten hen un her hebbt se dat richtige Kabel tofaat kregen un ok bi’t twe-
te Mol hett dat klappt. De drüdde Opgaav weer noch heel wat vigelien-
scher. Afhängig vun de Seriennummer vun de Bomb, de Fehlers, de een
betto mookt hett, un bunt lüchten Tasten, de de een jo nich sehn kunn,
müss de anner denn de richtige Taste drücken. Dat güng denn orrig dör-
nanner un de Bomb is opletzt doch noch explodeert. To’n Glück blots
op’n Bildschirm. Dat Speel hett bannig Spooß mookt un dorbi keem ok
orrig Platt to’n Insatz. So weer de Avend för mi rett. Ik harr dat geern
nochmol speelt.
Vör dat Speel hett Thorsten Börnsen noch künnig mookt, dat schall för
Hamborg un Sleswig-Holsteen ok en plattdüütschen Bandwettstriet för
junge Lüüd twischen foffteihn un dörtig geven, as dat för Neddersassen
plattsounds gifft. De schall denn plattbeats heten. Losgahn schall dat in’n
September no de groten Ferien un dat Finale warrt jichtenswann in’t Vör-
johr ween. Klor köönt sik de Deelnehmers jümehr Texten ok no Platt över-
setten laten. Ik wünsch al mol veel Spood för dat Projekt un hoop, dat
gifft in Hamborg un Sleswig-Holsteen jüst sovele Bands un Musikers, de
en Song op Platt spelen wüllt, as in Neddersassen.
Un “Live Let’s Play op Platt” schall dat ok wedder mol geven, hebbt se
seggt.
Live Let’s Play op Platt, Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg,
09. März 2017

CHRISTL TWENHÖFEL

Ölbenmol Mölln

An’n dörteihnten Mai weer wedder dat Drepen vun de nedderdütschen
Autoren in Mölln. De Organisatoren hebbt för een kommodig Programm
sorgt, Eten un Drinken good as jümmer, Tied to’n Klönschnack twüschen-
dörch. Anners weer dit mol, dat blots in twee Sools leest worrn is, keen
bruuk bet ünner’t Dack to kladdern.
In sien Begröten hett Klaus Schlie, de Präsident vun de Stiftung Herzog-
tum Lauenburg, betont, „de Spraak is den Minsch sien Heimat“. He höll
sien Reed up Platt, watt he met de Johrn ganz good lehrt hett.
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Öber Platt un Kunst hett Thorsten Börnsen snackt, he hett dat Leit vun
dat Zentrum för Nedderdütsch. Wi mööt „Platt ut ’n Goldrahmen rut-
holn“. Wichtig sünd em de Projekte met Schölers un junge Lüüd. He hett
denn för denn „running Gag“ sorgt, as he sien Manuskriptzetel dörnan-
ner bröcht harr. Geev öber Dag jümmer wedder goode Tipps: numme-
reern, klammern, blots een Zetel …
„De Plattdütschgemeend bruukt Förderer, ook in de Politik“, dormet wend
Wolfgang Börnsen sik in sien Begröten direkt an Klaus Schlie, de ook in’n
Landdag in Kiel sitten deit, „’n Plattminister“. Wolfgang Börnsen is de
Vörsitter vun’n Nedderdütschen Bühnenbund Sleswig-Holsteen un Vize-
präsident vun’n Bund för Heimat un Ümwelt, wo de Bundesrat för Platt-
dütsch „ünnerkropen is“, de no de Unsekerheit bi dat INS „heimatlos worrn
is“. „De Arbeit mutt wiedergohn. Dat is een Upgaav, ook för de Politik.“
De Vördrag an’n Vörmeddag „Lebennig Platt met platte Filmkes“ weer
denn mehr wat to’n kieken. Stefan Demming ut Südlohn in Westfolen
stell sien Projekte met Schölers vör. Dat is’n Mischung ut Sprooklehrn,
Theater speelen, Musik un Film moken. Anner Projekte mookt he to’n
Bispill met de Landfrooens öber oole Traditionen.
För Musik hett Gerrit Hoss sorgt, met eegen Leeder un den plattmookt
Udo „Ik mook mien Ding“.
De Hauptsook för de Autoren sünd de Lesungen. Knapp dörtig Autoren
hebbt leest, de meersten ut Sleswig-Holsteen, man met Monika Klinken-
berg-Weigel sogor een ut Bayern. As Tohörer kannst blots de Hälft vun
jüm to höörn kriegen, gifft je twee Gruppen. Doch dorbi kriggt ’n all ’n
gooden Indruck, wat de Lüüd bewegt, wat se wiedergeven wöllt. Dat
sünd faken eegen Beleevnisse, gode un slechte Tieden. De Probleme ut
uns Tied find sik in de Geschichten wedder, Armoot, Depression. Un de
Tücken ut ’n Alldag, ton Bispill „Woans mark ik mi de PIN-Nummer? .
Rolf Kliemann met sien Humor un Achtersinn hett to’n eersten Mol in Mölln
leest. Ik wünsch mi, dat he noch faken dorbi ween kann. He is al 93 Johr.
Vermisst heff ik de bekannten plattdütschen Autoren. Freit heff ik mi to
de jüngeren Schrievers, vun de wi hoffentlich noch veel hörn ward, as
Niels Tümmler un Arne Lentföhr.
To’n Afschluss vun de Veranstalten hett Peter Paulsen Texte vördrogen
un Musik mookt. De letzt Refrain weer „denn allns mutt wiedergohn“.
Un so schall dat ook wiedergohn, an 26. Mai 2018 met dat 12. Nedderdüt-
sche Autorendrepen in Mölln. Schriev di dat Datum man all in ́ n Kalenner.
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FÖR DE LÜTTEN
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aus: Ursula Kurz, Ick fleut di wat
Hinstorff: 2007
Mit freundlicher Genehmigung des Verlages
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SONJA DOHRMANN

Sommertied – Ferientied – Böökertied !

Nun is dat bald wedder so wiet, de Som-
mer kummt un de Kinner freiht sick al op
de Ferien. Blots so manch een´n warrt in
disse söss Weeken de Tied ´n beten to lang
un denn warrt he orrer se mucksch. As Öl-
lern orrer Grootöllern mutt man sick al en
Plaan överleggen, dormit keen Langewiel
bi de leeven Lütten un Grooten opkummt.
Se schüllt sick jo ok nich den ganzen Dag
mit jümehr´n Daschenklönkassen afgeven.
Lesen weer villicht goot un bringt den Bre-
gen to’n Lopen. Liekewull warrt Bööker
vun vele Kinner faken afwiest. Man dat gifft
Afhölp: Comics! Dat sünd Geschichten in

Biller un de doot meist Groot un Lütt toseggen. Nun gifft dat fief vun de
Asterix-Billergeschichten op Platt. Mi dücht, mit disse Bööker amüseert
un bildt de Kinner sick gliekermoten. Se künnt Plattdüütsch wies warrn
un wokeen nich seker bi´t Översetten is, de kann denn jo dat hochdüüt-
sche Book dorneven leggen orrer tohoop mit Öllern un Grootöllern de
Geschicht ankieken. Even Plattdüütsch so an de neegste Generatschoon
wiedergeven, dat de Spaaß an´t Lesen un Snacken hebbt!

Dit sünd de Bööker ut de Reeg „Asterix snackt platt“:

1. - De Törn für nix, Mundoort Band 2, 1996 – ISBN-13: 978-3770404674;
(hochdüütsch: Die Odyssee, Band 26, 1982)

2. - Asterix un de Wikinger, Mundoort Band 10, 1997 – ISBN-13: 978-
3770404759; (hochdüütsch: Asterix und die Normannen, Band 9, 1971)

3. – Lütt Oberlix op groote Fohrt, Mundoort Band 16, 2001 – ISBN-13:
978-3770422517; (hochdüütsch: Oberlix auf Kreuzfahrt, Band 30, 1996)

4. - Över´t wiede Water, Mundoort Band 64, 2008 – ISBN-13: 978-
3770432035; (hochdüütsch: Die große Überfahrt, Band 22, 1976)

5. - De Spökenkieker, Mundoort Band 71, 2015 – ISBN-13: 978-3770438419;
(hochdüütsch: Der Seher, Band 19, 1995)

Plattmaakt sünd de Bööker vun Hartmut Cyriacks un Peter Nissen ut
Hamborg un Reinhard Goltz ut Bremen.
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Älterer Herr auf Liebes-
pfaden

Her Walther von der Vogelweide (1170-1230)
sver des vergeze der tät mir leide

Obwohl wir mit dem neuen Buch von Peter Schütt tief in die mus-
limische Denk- und Gefühlswelt einsteigen, bleibt er doch auch
hier der schon bekannte Synkretist verschiedener Glaubenswelten
und Religionen und zeigt uns eine reizvolle Verbindungsmethode.
Im ’Altweibersommernachtstraum‘ geht es um die Liebe. Und wie!
Um seine und die zu seiner Lebensabschnitts-Frau, die diese Liebe
auch erwidert. In scheuer inniger und flammender Weise.
Man könnte meinen: Was hat uns der ’alte Knacker‘ von mehr als
Mitte 70 auf diesem Feld zu berichten? Was könnte er uns noch
Neues als abgedroschene Metaphern übermitteln? Doch ist das
zu kurz gedacht. Schütt führt uns in einem ’Nachwort‘ genannten
dreiteiligen Aufsatz ’Mein Jihad für die Liebe‘ biographisch durch
einzelne Lebensabschnitte. Seine berühmtesten und durch die Zeit
auch besungenen Damen tauchen aus dem Dunst der Gefühle:
Karima in Kasachstan, Idagung aus Bali aber in Hamburg, Liz und
ihre Tochter Ingrid aus den States, dann Fariba aus dem Iran. Sie
schenkte Peter seine beiden Kinder, den Sohn Ruben und die Toch-
ter. Auch Peters Lehrmeister tauchen in diesem Aufsatz auf: An-
nemarie Schimmel, die Professorin und kluge Ratgeberin und
Mehdi Razvi, der Imam, der Peter den Weg bereitete und an des-
sen Hand er von den holprigen Wegen durch sehr unterschiedli-
che Biotope schließlich zum für ihn wahren Glauben gefunden zu
haben scheint.
Lange begleitete den Schreibenden schon Jamila aus Pakistan, aus
’Kannitverstan‘. Sie lebte schon einige Jahrzehnte in Deutschland,
orientierte sich wie Peter Schütt an der schiitischen iranischen
Moschee in Hamburg. Heiratete, bekam Kinder, verwitwete und
lebte allein. Tausendmal berührt – tausendmal ist nix passiert – 1001
Nacht – und es hat BOOM gemacht. Wie bei scheuen Pennälern
müssen die Treffen zurückhaltend und megageheim vonstatten
gehen. Und es besteht auch keine Scheu, einen Christentempel
aufzusuchen, um nach Kälte und Regen Wärme und Geborgen-
heit zu erleben. Schön, dass da ab und an auch warme Wollde-R
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cken in den Ecken auf Frierende war-
ten! Dieser kleine Aufsatz ist interes-
sant erzählt und führt uns vor Augen,
wie sehr die Liebe zwischen älteren
Menschen bisher geschätzt und ver-
standen wurde. Belächelt gewiss
immer schon oder gar diffamiert. Hier
besungen in 60 Gedichten, mit denen
sich Peter Schütt neben deutschen Ver-
wandten besonders in die Reihe von
Altmeistern des Orients wie Rumi,
Hafez oder Nizami stellt. Für mich
macht sich Schütt zu einem engen Ver-
wandten der Minnesänger wie Walther
von der Vogelweide, der seinerseits
sein jeweils herzelibez vrouwelin bedich-
tete. Mit Walther hat Schütt auch noch
gemein, dass er neben seiner Liebesly-
rik auch politische Ereignisse dichte-
risch ausformte und Stellung bezog. Ich
will aber auch noch auf Tannhäuser
verweisen, der wie Schütt ’im Venus-
berg geweilt‘ hat und seiner Elisabeth
im 2. Akt von Wagners Oper zuruft:
„Den Gott der Liebe sollst du preisen,
er hat die Saiten mir berührt!“ Minne-
sang total!..
Wir müssen hier jetzt sicher nicht be-
gründen, dass der ’Altweibersommer-
nachtstraum‘ im Quickborn bespro-
chen wird, der sich sonst eher um das
Thema Plattdeutsch kümmert. Natür-
lich reicht auch nicht, dass Schütt er-
zählt, er käme ja von der Niederelbe
und aus der Nähe von Buxtehude, wo
auf der Heide einst ’Haas un Swiene-
gel‘ ihre Wettlauf-Bahn zogen. Das ist
denn doch nicht ausreichend. Schütts
literarischer Weg ist jedoch so span-
nend und immer wieder lehrreich und
in den Ergebnissen tief und wichtig,
dass wir ihn als unseren Bruder in un-
sere platten Arme nehmen sollten.

Die atmosphärisch dichten Gedichte,
die immer einen Bezug zum nach mei-
ner Meinung doch anderen Gott der
Muslime, zu Allah, haben und die Welt
des Koran kenntnisreich beleuchten
und mit einbeziehen, entziehen sich
einer erbsenzählerischen Aufschnei-
dung zum Zweck der Analyse. Man
sollte sie so lesen und nehmen wie die
Lieder der Schule der Minnesänger:
sich auf der Zunge zergehen lassen und
mit dem Herzen der Liebe verinnerli-
chen.
Das Buch ist mit vielen Kalligraphien
gestaltet von Ahmad Kreusch, einem
Könner, und bietet auch eine Reihe von
Übersetzungen in Urdu, Türkisch, Per-
sisch, Arabisch und Indonesisch. Also
ein Weltbuch, das wir hier aufschlagen.
Peter Schütt ist Weltbürger!

Peter Schütt: Altweibersommernachts-
traum, westöstliche Liebesgedichte mit ei-
nem Nachwort des Autors: Mein Jihad für
die Liebe, Kalligraphien von Ahmad
Kreusch, Theorie & Praxis Verlag Ham-
burg, 2017, 184 Seiten.
ISBN: 978-3-939710-25-7

Dirk Römmer

Neues über
Kasper Ohm

Schon am 18. April kam der verdienst-
volle PLATTNET-Dienst mit dem Bö-
kertipp heraus, dass es sich lohne, das
neue Buch von Hartwig Suhrbier über
die Illustrationen und die Zensur von
Brinckmans ’Kasper-Ohm un ick‘ an-

Rezensionen – Böker
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zuschaffen und zu studieren. Der In-
ternet-Informationsdienst bediente sich
für diese Bekanntmachung des Textes
von der Buchdeckel-Rückseite. Das
Büchlein hat es in sich: Auf 88 Seiten
erfahren wir mehr als in manchem di-
cken Wälzer. Natürlich nur, wenn wir
an den ’Spezialthemen‘ des ausgewie-
senen Kenners niederdeutscher Editi-
onsdetails interessiert sind! Wir finden
insgesamt 20 Abbildungen und Illust-
rationen aus unterschiedlicher Zeit.
Den Anteil am Buch kann so jeder, der
im Rechnen stärker ist als der Rezen-
sent, selbst berechnen! Die farbigen
Abbildungen haben eine besondere
Qualität.
Warum ein Illustrator zu gleicher Zeit
unter unterschiedlichen Namen veröf-

fentlicht, wird genauso erhellt wie die
Frage, warum man den Originaltext
und Übersetzungen kastriert, ver-
fälscht und damit zensiert hat.
Besonders für die Kaiserzeit gilt wohl,
dass Prüderie und Bigotterie oder Ver-
logenheit zum Verschweigen der ei-
gentlich ’natürlichen‘ menschlichen
Neigungen geführt hat. Gerade wo
Brinckman sehr offen das Leben be-
schrieben hat, haben diese Unterlassun-
gen und Streichungen das Dumpfba-
ckige und Dumme der Zeitläufte auf-
gedeckt. Suhrbier schreibt (Seite 76
oben): „..Eingriffe, die Brinckmans
umfassende Darstellung der Lebens-
wirklichkeit auf den Kirchturms-Hori-
zont eines beschränkten Verstandes
zurückstutzen.“ Das Bündnis von
Thron und Altar führte ja in den Jah-
ren zu vielfacher Verfolgung satirischer

Rezensionen – Böker
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Äußerungen über die ’hohen Herr-
schaften‘ und ihr Leben. Kein Wunder,
dass die satirische Aussage über Rei-
terdenkmale in einer Illustration zu
’Kasper-Ohm gar nicht erkannt werden
wollte und sollte!
Und die Kirche konnte sich unter dem
gütigen Blick der Allmächtigen im
Himmel und auf Erden zurücklehnen
und die Hände über dem rundlichen
Leib zusammenlegen. Suhrbier hat in
langer akribischer Untersuchung De-
tails herausgearbeitet, auf die andere
gar nicht aufmerksam geworden wä-
ren. Fragen, die andere nicht gestellt
haben, hat er untersucht und beantwor-
tet, gelöst und schlüssig erklärt. Das ist
sehr verdienstvoll und verdient ein di-
ckes Lob!! Im Vorwort scheint die Freu-
de des Autors deutlich durch, dass er
bei all der ’Fummelarbeit‘ auch wirk-
lich Neues zu Tage gefördert hat. Und
das ist auch gut so und möge noch lan-
ge so weitergehen!

Hartwig Suhrbier: Illustriert und zen-
siert, 150 Jahre John Brinckmans Kasper
Ohm un ick, neue Fakten und Befunde,
mit einem Verzeichnis der illustrierten
Ausgaben und mit 20 Abbildungen, MV
Taschenbuch, BS-Verlag-Rostock, 2017, 88
Seiten. ISBN: 978-3-86785-401-6

Dirk Römmer

Das Geschenk
Die beiden sehr unterschiedlichen ’Vä-
ter‘ stellen sich mit Foto zunächst vor,
bevor es ernst wird. Der eine für den
Text Zuständige hat bei seiner Auswahl
weit ausgeholt: Er rahmt den Text quasi

mit ’Vätertexten‘: Rudolf Tarnow mit
’Mötst di nich argern‘ zu Beginn und
’Nich quesen oewer Hitt un Küll‘, ei-
nen Sinnspruch gegen Ende. Dazu
noch Urvater Reuter über die ’Harthol-
zigkeit‘ der Niederdeutschen. Im Heft
außerdem Goethe und Lichtenberg mit
Sinnsprüchen. Das passt in diesem ’Ge-
schenk‘, das ja weitergegeben und be-
nutzt werden soll. Zu den Sprüchen
jeweils ein kleines Foto der Autoren.
Die anderen Illustrationen, die das Heft
bunt und abwechslungsreich machen,
sind von Hans W. Seifert, in der sich
die Liebe zu Landschaft und Perspek-
tiven auf seiner Heimatinsel Usedom
spiegelt. Überwiegend in bräunlichen
Tönen gehalten wirken die Bilder
herbstlich. Steckling, der große Humo-
rist und Unterhalter, berichtet über sei-
nen Alltag als Lehrer. Mal auf Hoch
und mal in Platt beschreibt er seinen
oft unbewusst charmanten ehemaligen
Alltag. Denn er ist pensioniert und
schöpft aus seiner Erinnerung. Man
schmunzelt ohne vorherige Absicht.
Auch kritische Untertöne finden sich.
Gegen Ende unter dem Titel ’Von An-
spruch bis Zufriedenheit‘ eine alphabe-
tische Zusammenstellung von Äuße-
rungen des Dichter-Übervaters, wie
man es ähnlich auch öfter in der Wo-
chenzeitung ’Der Freitag‘ findet. Im
Ganzen ein therapeutisches Heft.

Karsten Steckling (Text)und Hans W.
Seifert (Illustrationen): Das Geschenk,
ohne Verlags- und Herausgeberangaben,
ohne Jahr, aber wohl 2014, (es steht auf den
Bildern), 36 Seiten, gedruckt von Maag-
druck/Polen, kleines Geschenkheft, zu be-
ziehen vom Autor: Nelkenweg 9, 17495
Züssow. Dirk Römmer

Rezensionen – Böker



58

Rezensionen – Böker

He is
nochmol
rutfeuhrt

Wolfgang fischt bi Storm! Dat is nu
keen heel nee Book worrn. As vöör in’n
Deckel al to lesen steiht, hett de Autor
de Texten al vör vele Johren an’n An-
fang vun dit Johrhunnert 2001 ünner
den Titel ’Fischerie – Fischera – Fi-
scherallala‘ bi den khs-Verlag in Stem-
hagen rutbrocht. De meersten sünd ok
al wat öller. Ut de DDR-Tied un üm de
’Wenn‘. Se geevt uns nochmol eenen
Inkiek in de ’Verhältnisse‘ tomols, wo
Wolfgang Mahnke noch in sien Profes-
sion as Meeresbiologe arbeiden dä, vör
he ’afwickelt‘ wöör.
De Mann kann wunnerbor vertellen un
dat lett, as winn du sülbens mit em an
Boord büst un dat Meer un de Stinke-
ree vun de Fisch üm di to. Wolfgang
hett de Texten nochmal vörnohmen un
öberarbeid. Hett mannigmol een poor
Sätzen vörsett, wat du den Ansluss nich
verpassen deist. Villicht hett he ok dat
een or anner, wat to dull de ’Tieden‘
dörschienen leet, wegstreken.
Ik heff dat anner Book ok bi mi in’t
Schapp. Ober schull ik nu in jeedeen Ge-
schicht noch Arften tellen? Nee! De ölls-
ten Texten sünd al vun 1963-1965, de
jüngst vun 1999. Also all ut’t ’vörrig
Johrhunnert‘! Du kannst nu seggen: Dor
kunnen de Schrieberslüüd je noch
schrieben! De Vertellers kunnen noch
vertellen. De Themen boot noch op ee-

nen ’gewissen IQ‘ op. Vundoog bruukst
du blots noch... Dat is ober nich wohr!
Wolfgang Mahnke kann bet vundoog
wunnerbor vertellen. Ober hier is ok bi
em een heel ’notürliche‘ Oort vun Hu-
mor. De ward nich mit’n Homer rin- or
rutkloppt un fallt di mit de Döör in’t
Huus. Hier ward ok keen Büxen rünner-
loten un de Noors wiest. Hier hett dat
Vertellen vun een Geschicht ’Schick‘.
Dat anner is jüst so wichdig: Wi hebbt
hier jüst in de letzten Geschichten an’t
Enn Dokumenten öber dat Gefeuhl bi
de ruppige ’Wende-Tied‘, wo de groten
Fisch, de Haie vun den Kapitalismus, all
de lütten Fisch öberdübelt un ansche-
ten hebbt. Un öbersluukt un opfreten!
Scheun, wat Wolfgang Mahnke, de dat
ja sülvst beleevt hett un dor ok ünner
leden hett – wat de dat nochmol wed-
der vörtüüch hoolt un uns as wichtig
Tügnis vör Ogen höllt.
‚Blot dode Fisch swemmen mit denn‘
Strom!’ hett Wolfgang mi vöör in’t Book
schreben, as he mi dat in de Hand drü-
cken dä. Wi drepen uns bi Reuter in
Lulu, wo de Dagfohrt dit Johr affiert
wöör. Bunt weur de Tied, as he in de
Welt aktiv as Fohrensmann ünnerwe-
gens weur. Een echten ’weltbefohrenen
Kerdl‘. Vun Vietnam an’n Westpazifik
bet Mosambique in’n Indischen Ozean
un vör allen in’n Atlantik bet hooch in
dat arktisch Fohrwoter bi Spidsbargen
un bet no Musmansk un ümto. Vun
Kuba in de Karibik bet Guinea an de
Oostkant un Argentinien op de Süd-
halvkugel, vun Kanada in’n Westatlan-
tik bet Grönland. As Gorch Fock al
seggt hett, hett he dat ok holen: Mit de
Heimat in’t Hart de Welt ümfoten!  Dit nee
ole Book is op sien Oort ok een Ge-
schichtsbook un blifft wichdig för to-
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komen Tieden. Fein, wat dat nochmol
wedder opdükert is!

Wolfgang Mahnke: Wenn bi Storm noch
fischt würd..., Plattdeutsche Seefahrtsge-
schichten, Hinstorff Verlag, Rostock, 2017,
120 Seiten. ISBN: 978-3-356-02093-9

Dirk Römmer

Voß un Haas
achter’n
Knick...

Veel is so as jümmer: De Titel mit de
beiden Deerten, de lütten Biller vun
Uwe Gloede verdwars dör den Klen-
ner un op de Sieden 45 un 75. Sunsten
hebbt noch Carolin Basedow un Katrin
Brandt ehr Illustrationen bistüert. Un
achtern bi de Gören hett Matthias Dett-
mann de Stiften vun sienen Söhn to
Hand nohmen. As Lyriker in’t Kalen-
darium hett de Rutgeber Hartmut Brun
dit Johr Dieter Niebuhr ut Parchen
rannohmen. De is je bekannt för Quali-
tät un hett öber de Johren al vele gode
Bispeelen vun Gedichten aflevert. Dis-
se Klenner geiht uns’ Tied je jümmer
wied vörut. So is dat nu al för 2018 un
wi wöllt höpen, wat wi dit Johr öber-
haupt mit afleben dörft!
In de Lyrik-Afdelen leest wi plattdüüt-
sche Gedichten vun Willem Kappel-
mann ut Bassum, Peter Paulsen vun
Lauenborg, Gerhard Basedow ut Dan-
nenbarg, Hannelore Hinz un Erika Fi-
scher ut Swerin, Christian Voß, den
Paster, ut Rostock, Uwe Snopkowski ut

desülbige Eck vun de Welt un Heide-
lore Rumler ut Plate. Wi hebbt ok wed-
der den hochdüütschen Deel mit Ge-
dichten vun Ines Tiedemann ut Swerin,
Roland Busch un Martina Schüffel ut
Rostock, Ursel Sanguinette vun Techen-
tin, Grete Schicke ut Freden, Sonja Ett-
ler ut Berlin, Mario Buck ut Boizenborg,
Frieder Jelen ut Middelhagen op Rü-
gen un Klaus Rosin ut Swerin.
All so’n Texten fallt di je as Rutgeber
öber’t Johr in’n Schoot. Du freist di un
packst de mit de Tied twüschen de Pro-
sa un de Biller. Blots de Johrstieden
sünd dinn noch sowat as een ’Ord-
nungsprinzip‘. Man no Qualität kannst
du nich noch sorteren. Un hier hebbt
wi ok nich de Tied, wat wi de enkelten
Texten un ehr Bedüden angoht. Schood,
man, so is’t!
Koomt wi to de annern ’klassischen‘
Klennerdelen: No Klenner, Weder- un
Buernregeln kummt ’Geschichtliches‘.
Dor hebbt wi öber Uwe Gloede mol
eenen Bidrag vun Peter Kunze ut Swe-
rin, de sik den ’Voß un Haas‘-Moler
vörnehmen deit, den he good kinnt.
Een goden Wunsch an’t Enn: ’Ach,
mücht uns nu dat Läwen lütt bäten Tied
noch gewen!‘ Dor stimmt wi mit in.
Dieter Puls ut Rostock beschrifft de
Residenzstadt Niegen-Strelitz. Dat
sünd ober al de plattdüütschen Artikel.
Op Geel gifft dat  vun Hartwig Suhr-
bier ut Frechen wat öber den barocken
Kanzelpreester Jobst Sackmann, Jakob
Schwichtenberg hett wat öber Großher-
zogin Alexandra vun Mecklenborg-
Swerin to Papier brocht, Lothar Poethe
weiht de Düütsche Bökerie in Leipzig
in un Renate Ross vertellt, wat de Bar-
lach-Sammlung in’n Jenischpark in
Hamborg de Plastik ’Weinende Frau‘
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tokregen hett. Perfesser Reinhard Rös-
ler hett tohoopstellt, woso de Beuker
vun Ehm Welk sik ok vundoog noch
lohnt, wat du jüm to Hand nehmen
deist, un wo dat de noch gifft.
De neegst Klennerdeel heet ’Die Per-
sönlichkeit‘. För 2018 is dat Wolfgang
Thieß ut Parchen, de nu al öber 80 is
un in disse Stadt den Reuterklub vele
Johren dör de Tied stüert hett un nu
noch Ehrenvörsitter is.
Nu geiht de groot Deel ’Literarisches‘
los. Wedder mit Bispelen in Platt un
Hooch. Un all de ’Verdächtigen‘ sünd
dor wedder mit bi: Katrin Klapp ut
Rostock, Wolfgang Kniep ut Leister-
föör, Jürgen Rogge ut Lübzow, Jürgen
Pump ut Kirchdörp vun Poel. Ok Wolf-
gang Mahnke ut Rostock dörf nich feh-
len so as Hans Wilken ut Lütten-Lütt
un Dieter Puls ut Rostock. Ok Peter
Kunze ut Swerin un Dietrich Sabban ut
Lulu sünd to finnen. Sogor vun den
Römmer ut Tönn hett Hartmut Brun
een Geschicht mit opnohmen. Wi blä-
dert wieder un finnd anner Bekannte:
Helmut Hillmann ut Ueckermünn un
Karsten Steckling ut Züssow, Horst
Gädert ut Lübeck un Behrend Böck-
mann ut Kirch-Rosin. Ok een Oostfrees
vun een heel anner Kant is mit bi: Hans-
Hermann Briese, de Militärdokter vun
Nörden.
De Hoochdüütschen loot ik nu mol
weg. De sünd in disse Nummer (to’n
Glück!?) wat weniger as sunsten. Ik will
ok keen Geschicht rutstrieken. Ik bün
’befangen‘! Blifft to vertellen, wat de
Rubrik ’...vor 100 Jahren geblättert‘ un
’För de Gören‘ ok wedder opdükert.
För de ’Lüttminschen‘ hett Uschi Kurz
ut Wittenborg de meersten Texten bis-
tüert. So koomt wi to den Dank an

Hartmut Brun, de wedder (nu in’n 23.
Johrgang no de ’Wiederauferstehung‘)
eenen interessanten un wichtigen Klen-
ner tohoopstellt hett.

Hartmut Brun (Hrsg.): Voß un Haas,
norddeutscher Heimatkalender 2018, Hin-
storff Verlag, Rostock, 2017, 112 Seiten.
ISBN: 978-3-356-02094-6

Dirk Römmer

Peter Schütt
tröstet

Eine lange große Rede hält Peter Schütt.
An uns alle gerichtet ist sie. Besonders
an die Fertigen, die Älteren, aber ei-
gentlich an alle Generationen. Wir le-
sen oder hören vom und über den
Mehrwert des Alters, über die Weisheit
dieser Lebensphase. Voller Getrost-
Sein, getröstet und mit einem Lächeln
um die Augen und Lippen schreiben
wir uns den Text hinter die Ohren oder
auf die Haut. Um ihn mit uns zu neh-
men und zu ’erleben‘, zu ’verkörpern‘.
Ich habe dieses kleine Heft zunächst
nur neugierig in die Hand genommen,
die etwas einfachen Zeichnungen
durchgeblättert – aber mich dann fest-
gelesen und ohne Pause ’gefressen‘. Ich
wurde den Text nicht los, begegnete
eigenen Gedanken, und Gefühlen, die
ich schon ähnlich oder fast gleich ge-
äußert oder erfühlt habe. So fühlte ich
mich beim Lesen nicht ertappt, sondern
getröstet und an die Hand genommen.
Ein wirklich weiser Text! Schütt beruft
sich nicht nur auf eigenes Erleben, ei-
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gene Weisheit seiner mehr als 75 Jahre.
Er hat Gott und kluge Menschen zu
Zeugen. Aus verschiedenen Kulturen,
aus unterschiedlichen Welten. Auch der
Apostel Paulus mit seinem Hymnus
auf die Liebe wird zitiert. Den weltrei-
senden Papst Franziskus wie Altkanz-
ler Helmut Schmidt führt er auf. Auch
die Legende von Lao Laizi. Und schön
so ein Satz wie:“ Er hat nichts als ein
Sargbrett vor dem Kopf!“ für Leute, die
nur bis zum Zeitpunkt ihres irdischen
Todes denken können und nicht
darüber hinaus! Die Kunst des Lebens
besteht gerade darin, ’über den Teller-
rand unserer irdischen Existenz hinaus-
zusehen‘. So sind wir nach dem Lesen
klüger geworden und lesen zum
Schluss ein Lied(?), einen zu vertonen-
den (?) Text, ein Gedicht (?), wo wir
auch noch den ’alten Schütt‘ wiederer-
kennen:
Altersgenossen aller Länder, vereinigt
euch!
Wir Alten sind die Neuen! Spät kommen
wir,
doch wir kommen – mit Macht.
We are the New Generation, we are the
Champions!
Den Neuerern gehört die Zukunft!
Mit uns kommt die neue Zeit!
Vielleicht setzt sich bald schon eine/r
ans Klavier!...

Peter Schütt: Mein PRO-AGING MA-
NIFEST, Heiterkeit und Weisheit des Al-
ters, Illustrationen von Manfred Kubows-
ky, Quartheft, Weimar-Art H&M, 2017,
24 Seiten, Gesamtherstellung: Manfred
Kubowsky, nordwindpress@gmail.com.

Dirk Römmer

De ole Mann
un de See

Wat is dat doch för en wunnerbor Book
un wo goot passt dat to de plattdüüt-
sche Spraak. Nu is dat as Book to kö-
pen un doröver köönt sick de Frünnen
von de plattdüütsche Literatur freien.
As wi doröver in uns Redaktion sna-
cken, sä Carl Groth, den Roman harr
he vör Johren ook al översett; denn he
weer in sien Freetied veel mit sien Seil-
schipp op de Oostsee rumschippert.
Kloor, de See dor is nich ganz so ruug
as de Atlantik; de Fisch sünd ook wat
lütter – liekers: Dor is doch en Neegde
to Water, Wind un Wellen.
Op de Sied 18f von dit Heft hebbt wi
dree Anfänge von dissen Roman af-
druckt – wi köönt also verglieken.
Bi Romane is jümmer de erste Satz
wichtig. Un dat gifft Lüüd, de vele ers-
te Sätz von Romane butenkopps köönt,
so as: „Aber Jakob ist immer quer über die
Gleise gegangen“ oder „Jemand musste
Josef K. verleumdet haben, denn ohne dass
er etwas Böses getan hätte, wurde er eines
Morgens verhaftet“ oder „Was ist das. –
Was – ist das ... – Je, den Düwel ook, c’est
la question, ma très chère demoiselle!“ oder
„Ilsebill salzte nach“.
Bi Hemingway heet der erste Satz: He
was an old man who fished alone in a skiff
in the Gulf Stream and he had gone eighty-
four days now without taking a fish. Bi Carl
Groth:   en Ole een weer mal, de alleen mit
sien lütt Boot in’ Gulfstroom fischen dee.
Veeruntachentig Daag achternanner weer
de al rutföhrt un harr nienich wat fungen.
Bi Herbert Timm: He weer en olen Mann,
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de alleen in en lütt Boot in’n Golfstroom
fischen dä, un he weer nu veeruntachentig
Daag achternanner rutföhrt, un he harr
nich enen Fisch fungen“. Ook wenn de
Översetter beid dat nich so schlicht
trechkriegt as Hemingway, gefallt mi de
Satz von Timm beter. De Grothsche
Anfang is mi to märkenhaft; un bi „nie
nich wat fungen“ kummt mi dat meist
so vör, as harr he levenslang keen Fisch
fungen.
In den tweten Afsatz seggt HEMING-
WAY: The old man was thin and gaunt with
deep wrinkles in the back of his neck. The
brown blotches of the benevolent skin can-
cer the sun brings from its reflection on the
tropic sea were on his cheeks.
TIMM översett: De ole Mann weer dünn
un hoochbeent, mit depe Folden achtern
Hals. De brunen Placken vun gootardigen
Huutkrebs, de vun de Sünn keem, de sik op
de See in de Tropen spegeln dä, harr he op
de Backen.
GROTH: De ole Mann weer spillerig un
spuchtig un harr depe Folen in de Nack;
un in ’t Gesicht harr he de brunen Placken
vun Huutkreeft vun de wedderspegeln
Sünn op de troop‘sche See.
Wi seht, dat TIMM sick den Keerl gröt-
ter vörstellt as GROHT. Ook wenn SASS
„hager“ mit „hochbeent“ översett, glööv
ick nich, dat beid datsülvige meent
Wat later finnt sick bi Hemingway de
Satz: “I remember,” the old man said. “I
know you did not leave me because you doub-
ted“. Carl Groth maakt dorvon: „Ik weet,
du hest mi nich verlaten dorüm wat du
Twievel harrst.“ Bi Herbert Timm heet
de Satz: „Ik weet, du hest mi nich verla-
ten, wiel dat du twiefelt hest.“
Hier gefallt mi de TIMM nich so goot.
Nebensätz mit „wiel“ oder „wiel dat“
wiest, dat de Schriever hochdüütsch

denkt un disse Konstruktion in dat
Plattdüütsche övernimmt. Leider
kaamt se bi TIMM faken vör. Hier harr
ick seggt: „Ick weet, du hest mi nich dor-
üm verlaten, dat du an mi twiefelt hest“
Man ick will mi nich an den Anfang
von den Roman fastbieten.
Faken finnt wi in de Översetten von
TIMM den Satz: „He dacht / de ool
Mann dacht ...“. Siet de Präteritumsen-
den affullen sünd (dachte / lachte ...),
hebbt wi bi de swaken Verben bi de
mehrsten Personen keen Präteritumste-
ken. Bi de drütte Person is dat Präter-
itum doran to kennen, dat dat Präsens-
t fehlt. Also: „he lach“ bedüüd: er lach-
te; he dach: er dachte. In dat Book müss
dat also jümmer heten: He dach;
allenfalls „he dachte“ (wenn de Över-
setter ut en Gegend kummt, wo de Prä-
teritumsendungen nich affullen sünd).
Faken gifft dat Fehlers, de en Korrek-
tor finnen kunnt harr: „mein“ statt
„mien“ (65); „sein“ statt „sien“ (95);
wenn he sick nich fongen (statt: fungen)
harr(54). En beten stöört ook de Trenn-
fehlers: alle-en (63) / toho-optrocken
(63) / ge-iht (59) / ümtob-ringen (75)
Nich inverstahn bün ick mit dat Parti-
zip Präsens: Wenn ick „das zuckende
Fummeln“ op Platt seggen will, denn
heet dat na mien Dünken nich „dat ...
tuckende Fummeln (40), man dat tucken
Fummeln;  un „im Heck liegend“ heet
nich „in’t Heck liggend ...“(99), sonnern:
in’t Heck liggen ...; un „das klickende
Schnappen“ heet nich „dat klickend
Snappen“ (104), man: dat klicken Snappen.
Ick glööv nich, dat man op Platt seg-
gen kann: „Minschen weern dor nich
tegen feit ... Dat Woort „feien“ kennt
de mehrsten Hochdüütschen al nich
mehr, ook wenn’t dat in’n Duden noch
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gifft. Man op Platt??
„Ik leet jüm sauber utblöden, un dat
solten Water warrt jüm gesund maken“
(101). Dat mutt doch woll „laat“ heten,
denn de ole Mann denkt doch in de
Gegenwart, bruukt also för sien Gedan-
ken nich Präteritum oder Konjunktiv.
„De ole Mann tränk sien Hannen in dat
Soltwater ... (101). Kann’n de Hand
tränken? Na mien Meen müss dat he-
ten: he „höll“ ...
Wat meenst du: dat weer allens Krin-
thenkraam? Villicht hest du recht. Op
de anner Siet: Dat is en wichtig Book.
Ick frei mi, dat wi dat op Platt hebbt.
Un ick wöör mi noch mehr freien, wenn
sick dat goot verköfft un de Verlegger
en tweete Oplaag maken kann, en över-
arbeit Oplaag ohn disse lütten Arger-
nisse. Denn dit Book in allerbest Platt:
dat schull man de Scholen as Lektüre
geven, wenn se in de Sekundarstufen
Plattdüütsch ünnerrichten wüllt.

Ernest Hemingway, De ole Mann un
de See, översett vun Herbert Timm,
Verlag Vitolibro, Malente 2017

Bolko Bullerdiek

Lindbergh
op Platt

Nee, Vitolibro is keen plattdüütschen
Traditionsverlag. He is gor keen platt-
düütschen Verlag, man he verleggt
mank siene hochdüütschen Böker ook
af un an en plattdüütsch Book – so as
„Swienkraam“, schmutzige Wörter op
Platt, oder „De lütt Häwelmann“ von

Theodor Storm (wat schaad, dat Storm
dat nich sülfst op Platt schreven hett).
Nu heff ick en anner Book in de Hand,
„Lindbergh op Platt“, de „gediegen Ge-
schicht vun de Muus, de flegen kunn“.
Op den ersten Blick süht dat Book wat
öller ut, as harr dat dörtig Johr jich-
tenswo in dat Regal stahn, man denn
markst du, dat is mit veel Künn von de
Kunst „op oolt“ maakt. Wenn du dat
dörbläderst, sühst du wunnerschöne
grootformatige Biller (22 x 28,5 cm) in
brune Klören.
Text un Biller sünd von Torben Kuhl-
mann. He hett in Hamborg Illust-
ratschoon un Kommunikatschoonsde-
sign studeert un dit Book as Examens-
arbeit maakt. In’t Plattdüütsche över-
dragen hett dat Reinhard Goltz. De
Held von dit Book is en lütte Muus.
Man dat is en besünnere Muus, is nich
bloß achter Speck her oder Kääs, man
achter Böker, verkruppt sick dorüm in
Hamborg jichtenswo in een Bibliothek
un gnabbert de Böker nich an, nee: se
studeert, wat kloke Lüüd schreven
hebbt, kriggt dorüm mehr mit von de
Welt as normale Müüs, ehr Bregen
kriggt Flünken, ehr Fantasie driggt ehr
in anner Welten.
Un denn, as de lütt Muus von all dat
Lesen un Nadenken wedder trüch is,
kümmt ehr dat to Huus so gediegen
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der lüürlütte Hunnen mit övergrode
Flünken sünd – bringt de ehr op en
anner Idee: Se will flegen! As wi weet,
is dat en gelehrte Muus. Man se hett
nich bloß en ansläägschen Kopp, se hett
ook geschickte Poten un scharpe Täh-
nen. Kloor, dat se mit de ersten sülfst-
maakten Flünken afstört. Man se stört
nich jichtenswo af, man in’n Hambor-
ger Hauptbahnhoff – jüst blangen en
dampen Lokomotiv. Wat seet dor för
Knööv binnen!
Süh! So kunn dat gahn – mit Damp.
Kloor, wat dat wat länger duer, bit se
den Dampfleger trechtklütert harr. Man
denn weer’t so wiet: Se flöög af – man
de Fleger weer to swoor. Doch de Ham-
borger Bläder weern vull von de „fle-
gen Muus“.

vör: so still. Fröher weern Hunnerte
Müüs in dat Huus togangen; fröher
schafutern woll maal Minschen mit den
Bessen achter de Müüs ran. Nu legen
överall so lütte Apparate rum mit Dröht
un lütte Käässtücken. Uns Muus weer
en studeerte Muus; se wüss, de
Minschenwelt harr ehr griesgräsig Ge-
sicht opsett.
De Daag güngen so hen. Uns studeerte
Muus harr in de Bläder en Barg leest
över Muusfallen. Gräsig! Wat de an-
nern Müüs all utneiht weern – mit de
groden Utwannererscheep af na Ame-
rika? De Muus maak sick op’n Padd in
den Haven. Man dor an de Scheep he-
len smachtige Katten Wach. Wat schull
se maken?
As se Fladdermüüs süht – wat jo ehr-
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Uns Muus also wedder rin in ehr Warks-
teed. Se gruvelt, tekent, hamert un
kloppt. Oplest is de Fleger fardig, kunn
sogoor Eten, Drinken un Benzin drägen.
Man se markt, dat de Ulen ehr op den
Kieker hebbt. Dorüm knippt se heemlich
ut. Se schufft ehrn Fleger na de gröttste
Kark, lett den Fleger mit de Tähnrööd
von de Karkenklock na baven hieven,
smitt den Dampmotor an un brummt in
den Wind as en Burrkäver. Wat en Larm.
Man achter ehr en Fladdern un Flud-
dern: De Ulen sünd achter ehr ran. Man
de lütt Muus maakt snaaksche Manöver
un hangt de Ulen af. Se flüggt un flüggt
över Water un Wischen jümmer achter
de Avendsünn ran un dör de düüstere
Nacht. Över dat wiede Meer.
Denn de grode Stadt mit de Freeheits-
statue.
De Lüüd kiekt na baben. Wat is dat? En
flegen Muus?
As se lannt is, drängelt sick de Müüs
um ehr rum. Se hett ehr Frünnen wed-
der funnen.
Bald kenn jeedeen in dat Land de Ge-
schicht von de flegen Muus. Dat Fleger-
Spektakel trock as „Zirkus mit de fle-
gen Muus“ von Stadt to Stadt. Un een
lütt Jung hett de Plakate över „COURA-
GEOUS FLYING MOUSE“ leest – dat
weer de lütte Charles Lindbergh.
Ick heff villicht en beten lang de Ge-
schicht vertellt. Man dat Wichtigste is
nich to vertellen, dat mutt’n sehen: de
wunnerschönen Biller. Also, wenn du
Enkelkinner hest oder Naverskinner,
denn sett de blangen di un lees de Ge-
schicht un wies de Biller. Un wenn du
keen Kinner hest, denn sett dien Har-
tensbeste an dien Siet. All warrt ji joon
Freid hebben – an de Biller, an de Ge-
schicht un dat wunnerschöne Platt.

Gifft wat to meckern? Egentlich nich.
Bloß vörn, ehrder dat los geiht, steiht
en Widmung „Geern denk ik an mein
Vadder“. Natürlich müss dat „mien
Vadder“ heten, man ick kann mi
reinweg nich vörstellen, dat bi so en
gediegen Book so en läppischen Fehler
passeert is.

Torben Kuhlmann (Text tosamen mit:
Suzanne Levesque), LINDBERGH OP
PLATT, De gediegen Geschicht vun de
Muus, de flegen kunn. In’t Plattdüüt-
sche överdragen vun Reinhard Goltz,
Malente 2016: Vitolibro, ISBN 978-3-
86940-038-9.l. Bolko Bullerdiek

Aobend-
Klocken

Nüms is so doot, hett mal een seggt, as
en doden plattdüütschen Schriever, un
meent hett he, dat sick nüms mehr um
sien Schrievwark kümmert. Un wenn
man nipp henkickt, gellt dat ook för de
hochdüütschen. Ook Heinrich Böll, uns
Nobelpriesräger, is al bannig doot.
Man Augustin Wibbelt leevt, tominnst
glöövt dat de Rutgever Rainer Schep-
per un hett dor ook en Verlag von över-
tüügt. Schull mi freien, wenn Rutgever
un de Verlag op ehr Kosten kaamt.
Nee, de münsterländer Mundart is nich
mien Platt, un Augustin Wibbelt? Kloor,
höört to de plattdüütschen Klassiker.
Man würklich leest ..., nee, dat harr ick
em nich. En poor Gedichten, dat woll.
Un von de sünd mi wecke op de Ner-
ven gahn – wegen de ehr kriegslüstern
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Patriotismus in’n ersten Weltkrieg. Man
hier? Nix, tominnst keen Nationalis-
mus – ofschoonst de Gedichte Harfst
1932 bit Vörjohr 1934 schreven worrn
sünd. Dat Book hett de Kapitel „Sun-
nen-Unnergank“, „Aobendraut“,
„Hädfüer“, „För de Kinner“, „Stähn-
himmel“, „Wiehnachten“, „De hillgen
drei Küeninge“, „De Karwiäck“, „Pa-
osken“, „Pinksten“, „Use Leiwe Frau-
en Dagg“, „Fronlichnam“, „Allerhill-
gen“, „Guotts Luof“.
De religiösen Gedichte heff ick mehr
oder weniger överblädert. Man de an-
nern – wunnerschön. Kloor, dat is tra-
ditionelle Lyrik, kann jo ook nich an-
ners ween bi Lyrik, de vör fiefuntachen-
tig Johr schreven is. Man wat för en
Geföhl för Klang un Metrum un Riem.
Dat sünd perfekte Gedichte. En poor
kann’n in dit Heft ünner „Literatur“
nalesen.
Dat Book is mit veel Sorgfalt maakt. För
de Nicht-Münsterlänner so as ick gifft
dat en Wöör-Verklaren. Freien kann
sick över de Gedichten ook en Nicht-
Münsterlänner, so as ick. Mag ween,
dat ick bi’t Lesen nich densülvigen
Klang in’t Ohr heff, den dat bi Wibbelt
hatt hett. Dat inner Ohr översett den
Sprakenklang in dat egen Platt un dat
is för dat stille Lesen allerbest. Aver
kloor, wull een de Gedichte öffentlich
vördrägen, schullen wi en Rezitator ut
dat Münsterland halen.
För de Wibbelt-Fans gifft dat en groden
Anhang. Dor kann’n veel ut de Breven
lesen, de Augustin Wibbelt mit sienen
Fründ Erich Nörrenberg över disse Ge-
dichte wesselt hett. Wi köönt ook Ge-
dichten finnen, de nich opnahmen
worrn sünd oder Varianten. Dat gifft en
goden Inblick in de Schrieverwark-

steed. Denn dat, wat de Leser in de Bö-
ker finnt, is jo meist de leste Variante
ut en langen Prozess. Dit is also nich
bloß en Book för Lyrik-Frünnen, man
ook för Lüüd, de sick fraagt, woans sick
Gedichte entwickelt.
Dat Book is en Nadruck von de 5.
Oplaag, de 1980 in den Verlag Regens-
burg rutkamen is. Weglaten hebbt se
hier bloß dat Originalimpressum un de
Afbildungen.
Schull mi freien, wenn dat Book veel
Lesers finnt

Augustin Wibbelt, Aobend-Klocken,
Gedichte in münsterländischer Mund-
art, herausgegeben von Rainer Schep-
per, Elsinor Verlag, Coesfeld 2016 für
Longinus, ISBN 978-3-945113-15-8

Bolko Bullerdiek
vgl. Gedichte S. 7

Hör mal’n
beten to

„Plattdeutsch ist ne geile Sau“, seggt
Ina Müller, un de mutt dat jo weten.
Dorüm fangt dat Vörwoort von Andre-
as Schmidt mit dit Zitat an. „Diese
plattdeutschen Alltagsnotizen sind mal
frech, mal gedankenvoll, mal lustig (,)
mal geistreich und manchmal alles zu-
sammen (...) Ohne Schnörkel und nicht
belehrend, sondern klare Kante, frei
nach Schnauze.“
Worüm seggt he dat nich op Platt, wo
dat doch so „ne geile Sau“ is. Kann he
nich oder hett he dat Geföhl, he kreeg
socke Plattitüden op Platt nicht trecht?
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Mag dat nu ween, as dat is. Dat kummt
jo nich op dat Vörwoort an, man op de
Texten. Un wenn du dat Book in de
Hannen kriggst, denn freist du di: Dat
is fein bunnen, hett en wunnerbor For-
mat un as Inhalt Hör-mal’n-beten-to-
Geschichten ut sösstig Johren. Wat
kann di beters passeern. Dat richtige för
dienen Nachtdisch: Jeden Abend noch
en lütt Happen op Platt un denn goot
slapen. Dorför kannst woll en poor
Mark utgeven.
Dat Unglück von dit Book is dat Alpha-
bet oder richtiger: dat se dat Alphabet
as Ordnungskriterium nahmen hebbt.
Se harrn dat doch historisch sorteern
kunnt. Denn weer dat mit Kinau un
Specht un Tenne losgahn. Man nee: Se
hebbt de AutorINNen na dat Alphabet
sorteert. Un wokeen kummt denn
toeerst? Kloor: Abeln, Ludger.
Un as Leser fangst du vorn an, also mit
een Geschicht von Ludger Abeln. Grä-
sig! Nicht de Geschicht an sick (wenn
de Leser de Geduld opbringt, de rutto-
finnen), nee: de Schrievwies. Dat lett,
as harr sick Abeln Möh geven, den Text
so fehlerhaft to schrieven, dat bloß de
kreative Leser den Sinn finnt.
Also, leve Lüüd, ick bidd jo, maakt dat
nich so as ick. Fangt nich vörn an. Ick
heff dat Book na de ersten Geschichten
in de Eck smeten un dor en Veerteljohr
liggen laten. Erst denn heff ick dat wed-
der in de Hand nahmen. Heff mi över
en Reeg von Geschichten freit.
Du meenst, ick do Ludger Abeln Un-
recht? Dat he ut en Gegend kummt, wo
de Lüüd wat anners snackt, dat is nich
mien Problem. Ick kann mit „Wichter“
ümgahn – tominnst in Texten; ook dat
he „vandaach“ oder „Fraach“ schrifft
oder „Lüh“ – eendoon. Eher stöört mi,

dat he „Du“ un „Dien“ jümmer groot
schrifft, ofschoonst dat keen Breef is.
Raatlos maakt mi Sätz as: „Weil (!) so
wat kunn, was ... good ansehen.“ Ick
weet, för dat hochdüütsche „wer“ gifft
dat landschaftlich: wokeen /’keen /
wer / well – aver „weil“?? „Wenher (!)
en ... Sötholt rasplet(!), dann (!) fragt
sick ... wa’t (!) he of sei .dormit(!) errei-
chen will“: Kann man in enen Satz
mehr Fehler maken? „Dien Haar glänzt
so mai“: Meent he „moi“? „Dien Lip-
pen sünd so tull“: Meent he dull? „...as
lüstern instuft worden“: Meent he „ein-
gestaubt“ oder „eingestuft“? „...un se
die in de Ogen streiht“: Müss man dat
Personalpronom nich „di“ schrieven?
Ick harr ut de erste Geschicht noch veel
mehr Fehlers opschrieven kunnt. Man
ick heff dor keen Lust to. Ick weet,
woans so wat kummt: De Rund-
funklüüd hangt nich an de Bookstaven.
Dat „versendet“ sick. Is de Klang vör-
bi, is de Text weg. Dat höört de Hörer
nich so nipp. Mag ween, dat Ludger
Abeln dat goot in dat Mikro kregen, dat
de Hörers dat verstahn hebbt. Man ick
bün Leser. Dor hölpt dat nich, dat de
Verlegger in dat Impressum schrifft, de
Schrievwies wöör von de Autoren un-
verännert övernahmen. Böker warrt
leest. Tominnst is dat ehr Zweck. Dat
is nich de Opgaav von de Lesers, mit
kriminalistisch Gespöör in dat druckte
Kuddelmuddel den Sinn to söken.
Liekers, in dat Book sünd veel gode
Geschichten binnen. Ji köönt jo bi de
veerte Geschicht anfangen. Ji finnt en
Reeg ole Bekannte wedder, ook Schrie-
ver, de ick gor nicht bi „Hör-mal’n-be-
ten-to“ vermood harr as Dörte Hansen.
Achtern staht de Namen von de Schrie-
verslüüd, de Levensdaten, Berufe. Ick
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harr mi freit, wenn dor noch bistahn
harr, wo de opwussen sünd. Denn harr
de Leser sienen Sinn för regionale Va-
rianten entwickeln kunnt.

Höör mal’n beten to, Geschichten aus
60 Jahren, herausgegeben vom Nord-
deutschen Rundfunk, Hamburg:
Quickborn 2016, ISBN 978-3-87651-427-
7. Bolko Bullerdiek

Snacks von
Küst un

Binnenland
Ick weet nich, wat disse lütten Ge-
schichten un Biller över norddüütsche
Snacks al mal as Kolumne in en Perio-
dikum afdruckt worrn is. Wöör mi in
„smal dosis“ meist beter gefallen as so
een na den anner. Man kloor, de Leser
kann sick dat jo ook op den Nachtdisch
leggen un sick sülfst Abend för Abend
enen Snack mit de passliche Geschicht
günnen un den mit’n lütt Smuustern
inslapen.
Dat Book hett negen Kapitel:
1. Op Platt heet dat „Moin“ (Begrüßen
und Verabschieden)
2. Ahn düsse Snacks geiht dat nich (Le-
benswichtige Sprüche)
3. Kinner un junge Lüüd (Von Kinder-
mund, klugen Sprüchen und erster Lie-
be)
4. Eten un Drinken (Was Leib und Sele
zusammenhält)
5. Buten vör de Döör (Das passiert

draußen im Leben)
6. De beste Krankheit döcht nix (Klu-
ges, bis der Arzt kommt)
7. Sünnenschien un goden Wind (Ga-
rantie für gutes Wetter)
8. Deerten un Veehtüüch (Wenn es
summt und brummt und piept)
9. Mit düsse Snacks kümmst du dörL’t
Leven (Lebensweisheiten pur)
Ohn wecke Spröök dat nich geiht (2),
wullt du weten? Dor finnst du Ge-
schichten un Biller to „Wat mutt, dat
mutt“, „Laat di Tiet is ok en Walzer“,
“Foffteihn maken“, „Dor kannst op af“,
„Dor is wat an!“. „Wenn’t Geld regent,
heff ik mien Schötteln tohuus“.
„Norddeutsch für Urlauber“ is de Ün-
nertitel von dit Book. Kloor, Platt-
düütsch lehrt de hier nich, man doch
en poor Snacks op Platt un nette lütte
Geschichten – nich bloß ton Inslapen.

Snacks vun de Küst un Binnenland,
Norddeutsch für Urlauber, torecht-
maakt un opschreven vun Marianne
Ehlers mit Biller von Gernot Gunga,
Edition Fehrs-Gilde, Kiel/Hamburg:
Wachholtz Verlag – Murmann Publis-
hers 2016 (ISBN 978-3-529-04966-8)

Bolko Bullerdiek
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Vör’t
Meerwief

utneiht

merkmale wat nich so recht stimmen
deit. Aver nix dorvun!
In en lütt Vörwoort schrifft de Autor
över sik, dat he siet Johren al Märken
„ut anner Provenienz“ in’t Plattdüüt-
sche överdregen deit. Wenn’t ok hier so
is, schull he angeven, wo se herkaamt,
ut welke Region he de Texten afstöövt
hett; man dat deit he nich. So schulln
wi woll glöven, dat all de afstrusen
Ideen sien egen sünd.
Schreven sünd de Märken so, as wi dat
wennt sünd: mit veel-veel Fantasie. Ok
märkenhaft schreven sünd de Texten:
jümmer wedder hier un dor de sülvi-
gen Wöör un de sülvigen Satzkonstruk-
te. Is ja goot. Aver dör all de Fantasie –
de so’n beten överborden deit – sünd
de Texten teemlich lang. Ja, Utduer
mutt’n hebben, all dat to lesen. Heff mi
en beten swoor daan. Denn wat mi fehlt
hett, sünd bi düsse Märken de Moral –
wenn ik so seggen schall –, dat Beleh-
ren vun den Leser un de Kunsequenz,
de to en godet Enn föhren schull.
Ik meen, vele vun düsse Märken sünd
so „üm de Eck“ kunstrueert un warrt
op de Oort so lang, as wenn se mehr
un mehr dat Book füllen schüllt. Wiss,
goot to lesen is düt Platt. Aver welkeen
dat Spaaß maakt, weet ik nich recht.
Man för den Pries vun twee Glas Beer,
is dat Book ja ok jüst nich düer.

De Jung, de vör dat Meerwief utneiht
is, un anner Märkens, Klaus-Peter As-
mussen ut Handewitt, BoD Nor-
derstedt 2016, 132 Seiten, ISBN 978-3-
7412-9098-0. Carl Groth

Dat Book „De Jung, de vör dat Meer-
wief utneiht is“ mit en Slötellock op’t
Ümslagbild un en naakte Deern dor
achter, lött een’ ja wat verwachten.
Köfft sik en Mann so’n Book, spikeleert
he doch tominnst dor op, dat so’n Jung
vör so’n Seefru weglöppt ut heel anner
Grünn’n, as uns dat wiest ward. Dat he
to’n Bispeel de Maleschen spöört, wenn
mit een vun de primären Geschlechts-
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Dat Gasthuus
anne Elw

En Kriminalroman?

ken“ versprickt sien Book Spannung.
Disse Geschicht, de boben in Nedder-
sassen twüschen Oste un Elw speelt,
warrt vertellt vun en Ick-Verteller, de
jüst so Schoolmester is, as de Schrie-
versmann ween is. Allens wat en Kri-
minalroman utmaakt, is hier to finnen:
Doode, Deveree un Drogenhannel, un
ok so ene Oort Sherlock Holmes, d.h.,
de Ick-Verteller. Doch nun eerst mal to
de Geschicht.
Twee Waterlieken hett de Polizei in’e
Oste funnen. Gau warrt de Naam vun
de een Lieken bekannt – ene Persön-
lichkeit ut’n Kreisamt. Man wokeen is
de annere Doode? En Paddelboot is ok
bi’n Tatoort funnen worrn un dat höört
den Ick-Verteller to. In Cuxhoben bi de
Kripo mööt Lieken un Boot ankeken
warrn – un wohrhaftig, de Ick-Vertel-
ler kinnt sien Boot un een vun de Doo-
den. Sien tweetet Boot is ok klaut
worrn, warrt söcht un funnen. Bi disse
Akschoon un ok later mutt de Ick-Ver-
teller un ok sien Fründ Kuddel veel in-
steken. En Gasthuus an’e Elw speelt en
groote Rull, wiel de Söhn vun’e Wirts-
lüü de Bagaluut is un bi sien Öllern wat
verstekt hett. Dor kummt veel tosamen.
De Ick-Verteller, Fründ Kuddel un
Kommissor Wegener kloort all Fäll op
– eegentlich is dat blots een, denn allens
höört jichtens tosomen.
Dat, wat in’t Book schreven is, lett sick
in’n Grooten un Ganzen goot verstahn
– sülvst wenn en Minsch blots Hoch-
düütsch snackt, kann he de Geschicht
begriepen, wieldat de Wöör tomeist
eenfach sünd orrer sick tosomenrie-
meln latt. Mit en beten Nadenken passt
dat schon. Nich so schön is, dat dat, wat
de Lüüd in de Geschicht seggen doot,
nich in „Göösfööt“ steiht. Man so’ne

Wat maakt en Kriminalroman ut? Jüm-
mer hannelt de Geschicht vun en Ver-
breken, egal, of Överfall, Moord orrer
Doodschlag. Vör luter Spannung
schüllt wi Lesers dat Book nich mehr
ut uns Hannen leggen. Un wohrhaftig,
wenn de Geschicht een packt, denn
wüllt wi partu weten, wokeen dat Op-
per orrer de Deder is.
„Dat Gasthus anne Elw“ is de drütte
Kriminalroman vun Günter Ihmels, dat
is en pensioneerten Schoolmester. Un
alleen mit de Angoov över de Textoort
un den Henwies „…mit twee Waterlie-
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Teken maakt dat Lesen eenfach lichter,
besonners för de Lesers, de (noch) nich
so goot Platt snacken orrer lesen köönt.
Allens, wat in de Geschicht passeert,
schall gröötendeels in’e Nutied speelen.
De Schrieversmann wesselt aver man-
nigmal ahn Grund mit de Dowöör vun
Nutied in eene vun de verleden Tieden.
Seker, in´t Plattdüütsche warrt Wöör nich
överall övereen schreven. In Neddersas-
sen snackt de Lüüd en beten wat annert
Platt as in Hamborg un disse Ünner-
scheed sleit sick eben ok bi´t Schrieven
daal. Man dat Billen vun de Tieden is
egens allerwegens gliek. Ok wenn bi´t
Snacken anners togeih as bi´t Schrieven
– wenn wi uns wat vertellt, doot wi de
Tieden nich jümmer akroot inhollen.
Man wenn wi wat to’n Lesen vörliggen
hebbt, werr dat schön, de Text blifft bi
een glieke Tied – egol, op man nu de
Nutied orrer de Vergahntied nimmt.
Denn gifft dat en Inholtverteknes mit
23 Överschriften för de Kapitels. De
drütte heet „Dingsdag“ – dorvun gifft
dat glieks dree, de so heet. Kapitels mit
de Överschrift „Een Week later“ sünd
sogor fiefmal dorbi. Wenn man na en
Poos wedder mit’t Lesen anfangt un
sick ut dissen Grund in´t Inholtver-
teknes ümkiekt, helpt dat nich so dull.
To’n Högen is over dat ok nich.
Kaamt wi nu to dat Wichtigste bi en
Kriminalroman – de Spannung. As bo-
ben al schreven worrn is, kann man
seggen, allens wat en Kriminalroman
utmaakt, is hier tofinnen: Doode, De-
veree, Drogenhannel, ene Oort Detek-
tiv un en Kommissar. De Ick-Vertreller
un sien Kumpel Kuddel stööt tofaken
tofällig op jichtenswat. Sülvst na över
teihn Johr, as de Hauptperson mit sien
Fro jümehr Dochter in Berlin besöökt

un se dor beklaut warrt un dorüm na
de Polizei gaht, stööt de Mannsminsch
sülvst dor, wiet weg vun Tohuus, to-
fällig op ene verdächtige Person vun
fröher. Man de Spannung kummt nich
richtig op. De Schriever bringt en poor
Szenen, de överleidig sünd – tominns
in den Ümfang – wat woller verwun-
nerlich ist bi so ’ne minne Siedentall.
Jeedeen, de Bööker vun Eva Almstädt,
Friedrich Ani, Jussi Adler Olsen, Stieg
Larsson, Henning Mankell, Jo Nesbø,
Håkan Nesser, Nele Neuhaus usw. so
richtig goot findt, de luert bi disse Ge-
schicht vergeevs op dat groote Kribbeln
in’n Nacken. Dit lüttje Book geiht
twoors in Richt Kriminalroman, man en
grooten is dat för mi nich. Goot, op 75
Sieten kann man villicht ok keen vige-
lienschen Fall henkriegen un dorüm
mutt Kommissor Tofall flietich mithel-
pen – för mien Möög en beten tofoken.
Tosamenfaat lett sick liekewull seggen,
wenn en Leser beten mehr wat op Platt
lesen müch as blots Artikels in’t Dag-
blatt un dorbi ok ’n beten smustern
müch, för den is dat Book allerbest. De
Läng is för all de Minschen goot, de so
dicke Bööker gresig findt, un de Ge-
schicht leest sick flott weg un ünner-
höllt en poor Stünnen.

Günter Ihmels: Dat Gasthuus anne
Elw, Isensee Verlag, Oldenburg 2016,
978-3-7308-1278-5 Sonja Dohrmann
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Wat Emily
beleevt

De Autorin is in Oostfreesland op de
Welt komen, man liekers schrifft se ehr
Böker op Hochdüütsch. Dat blangen
dat Hochdüütsche ook een plattdüüt-
sche Text steiht, dor hett wedder Dirk
Römmer för sorgt. He snackt dat Platt
ut Kirchwarder un ik meen jümmers,
dat he mit de Biller, de he finnen deit,
de Geschicht noch ’n neen Ton gifft.
Hier een lüürlütt Bispill: „Emily beeilt
sich, die Sonne geht langsam unter.“ ward
to: „Emily hett dat nu hild, de Sünn will
langsom versacken.“
Ik heff dat Book mit mien Enkelinnen
ankeken un vörleest un se wüllt nu ook
gern mol op’n Buurnhoff verreisen.
Man mien Dochter hett uns gau vun
uns romantisch Trip trüchhoolt: „Wenn
de Buurn Köh hebbt, hebbt se Köh. Du
warrst dor wiss keen Swien finnen, de
sik ook noch buten in’n Matsch suhlt.
Un een „Streuobstwiese“ finnst dor
wiss ook nich mehr. De Melkbuurn
mookt all jemehr Land vull mit Silage-
fudder, is doch kloor. Un wo de Swiens-
mast utsüht, weet’n ja ook.“ Ik müss ehr
Recht geven. As Vehdoktersch weet se,
wo dat lang geiht. So romantisch as in
dat Book is woll keen Hoff mehr mit
Höhner un Swien un Köh un allens
löppt buten rüm un Peer grast mank
de Oovtbööm…. Dor muttst woll lan-
gen söken no dissen Hoff. Man as Kind
dröff ’n ja ook mol drömen!

Andrea Reitmeyer/ Dirk Römmer:
Emily auf dem Bauernhof / Emily op’n
Buernhoff, JUMBO-Verlag, Hamburg,
2017, ISBN 978-3-8337-3687-2

Ingrid Straumer

Emily is een lütt Deern, de de Welt ent-
decken deit. Een besünner Deern. Se
snackt mit Deerten, mit Wind un Wel-
len un wat se dor so bi beleven un lehrn
deit, dat köönt de annern Kinner denn
ut de Böker lehrn, de dat vun ehr un
ehr Beleevnissen gifft.
Andrea Reitmeyer hett de smucken Bil-
ler molt un sik de Geschichten üm
Emily utdacht. Öber „Emily un dat
Meer“ hebbt wi hier al fröher vertellt.
In de Geschicht lehrt Emily, wo dat
kümmt, wat dat Ebbe un Floot gifft.
In dat nee Book krigg se to weten, wo-
neem dat herkümmt, wat wi eten doot.
Se is op den Buurnhoff vun Unkel Theo
un Tant Marie to Besöök un kriggt nu
mit, wat’n hier meist allens finnt, wat’n
bruukt, wenn’n Koken backen will.
Egol, wat dat nu op’n Feld oder op’n
Boom wasst oder vun de Deerten
kümmt. Ook dat Rezept för den Appel-
koken, den de Tant backen will, is af-
druckt.

Rezensionen – Böker
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Passt
„Passt, wackelt un hett Luft“ heet dat
niege Book vun Ines Barber mit 27 Kott-
geschichten un twee Gedichten. Un
männicheen vun de Geschichten is
wirklich bannig kott, man knapp över
een Siet. Dat Book is sachts mehr wat
för Lüüd, de dat „portionswies“ leest,
villicht ok in’t Plattlesen nich so öövt
sünd, oder to’n Vörlesen in‘n Platt-
krink. Lüüd as ik, de so’n lütt Book
meist in een Stück wegneiht, warrt de
een oder anner Geschicht villicht gor
nich richtig wies. Schood üm, denn dat
lohnt sik doch, sik op de besünnere,
männichmol verdreihte, man jümmers
minschliche Sichtwies vun Ines Barber
intoloten, mit de se den Alldag bekie-
ken deit. Dat sünd Situationen, de meist
jeedeen al mol beleevt hett. Man Bar-
ber schafft dat, di dat Afsünnerliche
dorin to wiesen, dat du dor foken över
smuustern kannst. Dor is to’n Bispill de
Geschicht vun den armen Opa in’t Ies-
café, de Malesche mit sien opsternaat-
sche lütte Enkeldochter hett, de afs-
luuts ehrn Willen kriegen mutt, un all
kiekt to un höögt sik. Sünnerlich goot
gefallt mi de Sülvstironie, mit de Ines
Barber Geschichten vertellen kann, bi
de se sülvst villicht nich so heel un deel
goot bi weg kümmt. To’n Bispill, as se
in „De witte Hai, Rihanna un ik“ mit
ehr „knallwitte Teeniebeen“ vull Panik
in’t Oostseewoter rümspaddel un Möh
harr, wedder an Boord to komen, oder
sik „Op grote Fohrt …“ mit’n Traditi-
onssegler bi’t Rinwuchten in de böve-
re Koje orrig blaue Placken hoolt hett.
Harr mi ok so gohn kunnt, man wat ik

dat so opschreven harr? Wenn een dat
Book leest, kann een sik vörstellen, mit
ehr in en kommodige Koffierunn to sit-
ten, tominnst wenn nich all op Diät
sünd as in „Fisematenten“. Dat gifft ok
nodenkern Vertellen, so de „Hannel in
Nevel“, den de Schooldeern mit’n le-
ven Gott afsloten hett, dat Schipp wed-
der seker an Land to bringen, oder dat
beten verdreihte Överleggen, woneem
denn de dode „Opa Leo“ afbleven is.
Anröögt hett mi de Text „So veele
Wöör“, mit de de Dochter ehr demen-
te Modder ut de ehr Leven vertellt.
De eersten dree Vertellen staht ünner
dat Thema: Hund un Minsch. De hebbt
mi nu nich so övertüügt. Sünnerlich
heff ik mi froogt, wo de Köter, de doch
„Rücken“ harr, mit’n „arroganten
Hüftswung“ ut’e Köök marscheren
kunn. Op’t mehrst smuustern müss ik
över de „Gaunerzinken“, de de op-
merksam Naversch gau wegschrubbt
hett. Wat dat wirklich weern, müch ik
hier nich verraden. An’t Enn gifft’t noch
twee Gedichten. Över „De Koh Berta“
schall een geern mol beten nodenken
un „Bi Mi“ is eenfach scheun.
In mien Ogen is dat nu keen heel be-
sünner Book, man doch een, wo en Barg
Lüüd Pläseer an hebben köönt.

Ines Barber, „Passt, wackelt un hett
Luft“, Verlag tredition GmbH, ISBN
978-3-7345-0769-4 (Taschenbook)

Petra Kücklich

Rezensionen – Böker
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Mehr as
teihndusend

Bi mi staht en Reeg Wöörböker – so as
de Mensing (fief gewaltige Bände) oder
de Buurmann (12 Bände). Ick bruuk
ook lüttere: ton Bispill dat von Wolf-
gang Lindow (von’t Plattdüütsche in’t
Hochdüütsche) un dat von Günter un
Johanna Harte (von’t Hochdüütsche
in’t Plattdüütsche). Ick bruuk ook ge-
legentlich de beiden Bände von Renate
Herrmann-Winter, wenn ick Fragen to
meckelbörger Texte heff, oder dat von
Hermann Böning, wenn ick mi över
mien ollnborger Heimatspraak verge-
wissern will.
Bruukt man de all? De Mensing is mehr
as en Wöerbook: dat is en Fundstell för
norddüütsche Kultur un Spraak. Un to
wat bruuk ick twölf Bännen von Buur-
mann – wo ick doch keen Oostfrees
bün? Ick bruuk dat, wenn mi de richti-
ge plattdüütsche Utdruck fehlt – nee,
nich dat ick mi denn de oostfreesschen
Wöör utlehn, man dor staht ook Segg-
wiesen, op de ick opstünns villicht nich
kaam. De ölben Bände loopt von’t
Hochdüütsche to de plattdüütschen
Wöör; de twölfte Band löppt von de
oostfreesschen Wöör to de hoch-
düütschen. Disse Band hölpt mi faken,
wenn ick mit oostfreessche Texten nich
goot trecht kaam.
Een groot Wöörbook heff ick nich, of-
schoonst mi dat as Hamborger Schrie-
ver goot topass keem: dat Hamburgi-
sche Wöörbook in fief grode Bände, dat
mal von Agathe Lasch anfungen un
2006 von Beate Hennig, Jürgen Meier

un Jürgen Ruge to Enn brocht worrn
is. Dit Wöörbook passt to den Mensing
ut Schleswig-Holsteen. Aver du kannst
dat nich so goot von ole Schrieverslüüd
arven, de dat nich mit „övern Jordan“
nehmen köönt (dorför gifft’ de Bände
noch nich lang noog).
Un nu „Der neue SASS – ein modernes
Gebrauchswörterbuch“. Vör mi liggt
de achte Oplaag, de 2016 rutkamen is.
Buten steiht, dat dor teihndusend Stich-
wöer binnen sünd. Op de söbente
Oplaag stünn wat von negendusend
Wöör, also sünd dor woll rund dusend
Wöer dorto kamen. Dat Book hett twee
Togänge: Du kannst för de platt-
düütschen Wöör de hochdüütschen
finnen oder ook för de hochdüütschen
Wöör de plattdüütschen. Du hest also
sotoseggen den „Harte“ un den „Lin-
dow“ in enen Band.
Bruukt een den nee’n SASS? Jo, een
bruukt dat Book, sünnerlich wenn he
nich en Barg anner Wöörböker rum-
stahn hett. All bruukt dat, de af un an
maal en Woort söökt; nich so sehr de,
de intensiv mit Platt umgaht. Een
bruukt dat för Wöör in de moderne
Welt, also för „Kontouttog“ oder „spie-
kern“. För „surfen“ gifft dat dree Ant-
worden: (im Netz) „nettbrusen“ oder
„nettkieken“; (auf dem Wasser mit Se-
gel) „bülgenseilen“/“brettseilen“; (auf
dem Wasser ohne Segel) „bülgenrie-
den“/“brettrieden“. Mi dücht, wenn
ick in „dat world wide nett“ togangen
bün, wöör ick „surfen“ seggen. Man
op’t Water finn ick „bülgenseilen“ un
„bülgenrieden“ allerbest.
För „Memorystick“ övertüügt mi
„Spiekersticken“. Dat ick för „Smart-
phone“ Plietschfon seggen schall, över-
tüügt mi nich (wo doch „fon“ ook al
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nich Platt is). Ook to „Router“ warr ick
woll nich „Richtkuppler“ seggen. För
„Staubsauger“ gifft dat twee Vörslääg:
Stoffsuger un Huulbessen; för „Radio“
dree: Radio, Dröhnkasten, Dudelkas-
ten. Wöör as „Huulbessen“ finn ick
dummerhaft. Wenn een Plattsnacker
drollig ween will, schall he drollig
ween. Man sien Spraak an sick schull
nich drollig ween!
Wenn een Verbformen söcht, finnt he
de nich bi dat Infinitiv, sonnern in’n An-
hang. Dat hett den Vördeel, dat de For-
men nich tweemaal nennt warrn mööt.
In de söbente Oplaag  stünnen de For-
men för „griepen“ ünner „griepen“ un
ünner „greifen“. Dat spoort Platz. Op
de anner Siet kann ick mi denken, dat
bi de nee’e Oplaag de een oder anner
de Formen ünner „greifen“ un „grie-
pen“ söcht un nich dorop kummt, in
den Anhang go kieken.
Also: Bruukt wi dat Book?
Mi dücht jo. Sünnerlich de bruukt dat,
de Platt lehrn un na SASS schrieven
wüllt.

Der neue SASS, Plattdeutsches Wör-
terbuch, 8. Auflage, hg. von der Fehrs-
Gilde, bearbeitet von H. Kahl(+) und
H. Thieß, fortgeführt von Heinrich
Tieß, Kiel/Hamburg: Wachholtz Verlag
2016 Bolko Bullerdiek

REZENSIONEN – THEATER

Arsenik un
ole Spitzen

Martha un Abelke Brauer hebbt de Tied
anhool’n. All’ns is so bleben in dat
Huus as to de Tied, wo de „Grootvad-
der“ hier sien Laboratorium harr un mit
verschieden Oorten Gift experimen-
teert hett. Un ok vun düsse Substanzen
is noch wat öberbleben, wat bruukt
ward, üm… De beiden olen Daam’n
sind de Goodhartigkeit un Friegebig-
keit in Person. Dat se af un an mit ehrn
Gift-Cocktail öllerhaftig Mannslüüd
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noh güntsied bringt, is ut reine Barm-
hartigkeit un schall ehre Opfer ut dat
Elend vun dat Lewen erlösen. De Lie-
ken ward in den Keller verbuddelt. (...)
An’t End sünd dor bloots noch de bei-
den minschenfründlichen Süstern. Se
nödigt Herrn Grünspan, den Leiter vun
dat Heim, to Disch. Nohdem dat se
höört hebbt, dat he alleen in de Welt is
mit all de Verantwortung, do stiggt bi
jem dat Mitgeföhl un se kredenzt em
dat letzte Mool vun ehrn sülbenmook-
ten Flederwien. Ach, wo köstlich doch
so’n Schluck is ... !
Wer mitspeelt hett: Edda Loges un Uta
Stammer as de barmhartigen Brauer-
Süstern Abelke un Martha. – Wolfgang
Sommer as Neffe, de sick för Kaiser
Wilhelm II. höllt. – Erkki Hopf as Mar-
tin Brauer, de allens an’t Licht bringt
un doch dat Ansehn vun de Familie
wohren will. – Till Huster as Jonas
Brauer, man glööwt em de Moordlust
op den eersten Blick – Robert Eder as
Dr. Hermann Einstein. – Manfred Bet-
tinger: (mol wedder Paster) Paster Har-
der un Herr Grünspan – Birthe Gerken,
as Ellen Harder, een Unschuldslamm
in de Moordvilla. – Christian Richard
Bauer, as Schudel. – Dieter Schmitt, as
Schudel un Stücke-Schriewer. – Frank
Gruppe as Herr Göbel un Polizeihaupt-
mann.
Anmarken: Noh 27 Johrn hebbt de
Ohnsorgs dütt öberdreihte Stück dat
dankbore Publikum mol wedder vör
Ogen stellt. Se hebbt de Vördelen vun
dat nie’e Huus wunnerbor nutzt un een
ganz Huus (tweestöckig) dreiht un so
dat Binnerst wiest. Dat Bühnenbild vun
Katrin Reimers kreeg veel Tostimmung,
jüüst so as de Inszeneern vun Frank
Thannhäuser. Dat Stück hett den Vör-

deel, dat sick dor vele öllerhaftige
Schauspeler in tummeln köönt; se
hebbt dat lustvull daan un de Ohnsorg-
Gemeen een’n hööglich-gruselig
Abend bescheert. Dat weer Theaterlust
ohn depen Achtersinn mit een gode
Mischung ut Komedie un Gruselkabi-
nett un ümmer ok mit een Knippögen.

Arsenik un ole Spitzen, Kriminal-Ko-
medie vun Joseph Kesselring, Ohnsorg-
Premiere 9. April 2017

Cord Denker

Dat
Hochtiedskleed
Hochtied in witt för de Bruut un in
swatt för den Brögam orer in Jeans för
dat Poor – üm disse Froog dreiht sik
dat in „Dat Hochtiedskleed“. Schreben
hett de Komedie Hans Peter Renfranz.
Konrad Hansen hett se in de plattdüüt-
sche Sprook öbersett un Arne Kloodt
hett bi de „Niederdeutsche Volksbüh-
ne Geesthacht“ (NVG) Regie föhrt.
Dat geiht in de Tiet vör üm un bi 30 Johr
üm den Stried vun de Generatschon’n:
Hansi Groth (Marcel Jammer) un sien
Bruut Wiebke Petersen (Annika Peter-
sen) wüllt de Hochtied modern ohn
Brimborium. Doch de Huusdraken
Oma, Anna Thöming (Marianne Kurtz),
wüll dat „so as dat jümmer in uns Fa-
milie weer“ hebben. Dat meent ok de
Müdder vun de Bruutlüüd, Trina Pe-
tersen (Christine Kasch) un Frauke
Groth (Anja Murawski), de ehrn Söhn
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alleen groot mookt hett. Dat witte Bruut-
kleed liggt al praat. As de öllern
Fruunslüüd Wiebke dat Kleed öber ehr
T-Shirt un Jeans öbertreckt, kriggt Hansi
de Bruut in dissen Optoog to sehn. Gro-
ten Schreck bi de Fruunslüüs, Hansi
sien Kommentor: „So süht se ut as een
utstoppt Goos.“ – Veel Bifall ut dat Pre-
mierenpublikum för de Reaktschon
vun de Speelers in disse Szen’n –
Un denn is dor noch Unkel Herbert
Beck (Dieter Wondruschka), den se bi
de Füürwehr rutsmeten hebbt – he
seggt ober „blots beurlaubt“ – wiel he
in een Insatz verkehrt reageert hett. Dat
hett ober sien Leev to de Füürwehr nich
lütter warrn loten. He leevt wieder för
„sien“ Füürwehr. Un denn passeert dat,
dat Herbert bi een Füür in’t Dörp twee

Kinner ut dat brennen Huus redd. He
is de grote Held – nich blots för Frau-
ke.
Good twee Stünnen to’n Lachen in dat
„kleines Theater Schillerstraße“ (kTS)
in Geesthacht.
För den Harvst plont de NVG de Ko-
medie „Nix as Kuddelmuddel“ vun
Jürgen Hörner, Plattdüütsch vun Kay
Carius. Premier is an’n 30. Harvst-
maand (September) in’t kTS.

Dat Hochtiedskleed, Komödie von
Hans Peter Renfranz, Niederdeutsch
von Konrad Hansen. Niederdeutsche
Volksbühne Geesthacht e. V. von 1919.
Regie: Arne Kloodt. Premiere 1. April,
neun weitere Aufführungen.
www.nvbg.de Peter von Essen

Torben Kuhlmann: LINDBERGH. De gediegen Geschicht vun de Muus, de flegen
kunn. In’t Plattdüütsche överdragen vun Reinhard Goltz, s. auch Rezension auf S. 63
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Die 70. Bevensen-Tagung lockt mit tollem Programm
Im Jahre 1948 trafen sich zum ersten Mal plattdeutsch schreiben-
de Autoren zu einer Tagung im beschaulichen Ort „Bevensen“ in
der Lüneburger Heide. Sie waren mit ihrem Erfahrungs- und Ge-
dankenaustausch über die regionalen Grenzen hinweg so zufrie-
den, dass sie beschlossen, einen Verein zu gründen und sich nun
jährlich am 3. Wochenende im September in diesem Ort zu tref-
fen. Die „Bevensen-Tagung e. V.“ war geboren.
Inzwischen heißt der Ort „Bad Bevensen“ und zur jährlichen Ta-
gung kommen längst nicht mehr nur die Autoren zusammen, son-
dern jeder, der sich für die plattdeutsche Sprache und Literatur
interessiert, ist herzlich eingeladen, sich über das Geschehen auf
dem Gebiet des Plattdeutschen zu informieren, Wünsche zu äu-
ßern und den Fachleuten Anregungen zu geben.
Autoren, Musiker, Theaterleute, Wissenschaftler, Studenten und
andere tauschen sich hier aus und informieren sich über neue Ent-
wicklungen, geben Anregungen für die Arbeit mit Kindern und
Jugendlichen in Schule und Theater oder werfen einen Blick auf
die Geschichte der Sprache und Literatur.
In diesem Jahr findet die Tagung vom 15. bis 17. September statt.
Zur 70. „Dagfahrt“ sollen die Autoren mit ihren Belangen in den
Mittelpunkt gestellt werden. Deshalb gehört die (öffentliche) Auf-
taktveranstaltung am Freitag um 16 Uhr ihnen und ihren Verle-
gern. Niemand möchte nur „für die Schublade“ schreiben. Ein
Autor möchte seine Geschichten in Büchern wiederfinden. Wel-
che Möglichkeiten gibt es? Welche Bedingungen für eine Veröf-
fentlichung sehen die Verleger? Gibt es Unterschiede zwischen den
Verlagen? Was wünschen sich die Verleger von den Autoren? Wie
sehen Autoren und Verleger die Zukunft der niederdeutschen Li-
teratur? Solche und ähnliche Fragen sollen diskutiert werden. Ge-
meinsam sollen langfristig Lösungen gefunden werden, der platt-
deutschen Literatur Qualität und Gewicht und damit eine Zukunft
zu geben.
Aus Anlass des Luther-Jahres wird Prof. Dr. Ingrid Schröder von
der Universität Hamburg am Sonnabend um 10.30 Uhr einen Vor-
trag zur Sprache bei Martin Luther und Johannes Bugenhagen
halten.
Als ein weiteres Ereignis zum Thema Sprache wird am Nachmit-
tag um 15.30 Uhr der Film „Ostfriesisch für Anfänger“ mit Dieter
Hallervorden gezeigt. Dieser etwas schräge Film um einen Eigen-
brötler und viele gesellschaftliche Probleme auf dem Lande be-
antwortet die Frage, ob man die plattdeutsche Sprache lernen kann
wie jede andere Sprache, auf sehr unterhaltsame Weise. Eine Dis-
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kussion mit Anni Heger und anderen
am Film Beteiligten ist geplant.
Entspannen und unterhalten kann man
sich auch am Freitag um 20 Uhr bei der
Komödie „Hier sünd se richtig“ und
am Sonnabend ebenfalls um 20 Uhr mit
Anni Hegers Programm „WATT’n
SKANDAAL“
Wer Lust hat, kann zwischendurch sein
eigenes Werk „Op de Kist“ vortragen.
Vorausgesetzt, der Vortrag dauert nicht
länger als vier Minuten. Auch die Buch-
kritiker kommen im „Literarischen
Kleeblatt“ wieder zu Wort.
Nach dem plattdeutschen Gottesdienst
am Sonntag um 9.30 Uhr findet die Ta-
gung ihren Abschluss wie in jedem Jahr
mit einer Preisverleihung. In diesem
Jahr vergibt die Niedersächsische Spar-
kassenstiftung um 11 Uhr den „Hans-
Henning-Holm-Preis“, einen Preis für
das beste (eingereichte) Hörspiel.
Für alle, die nun auf den Geschmack
gekommen sind, gilt: Herzlich Will-
kommen in Bad Bevensen zur 70.
„Bämsen-Dagfahrt“! Un: wi snackt,
küert un proot dor ook Platt!

Ingrid Straumer

UTLÖVT PRIESENUTLÖVT PRIESENUTLÖVT PRIESENUTLÖVT PRIESENUTLÖVT PRIESEN

Borsla-Preis 2017
Die Borsla Vereinigung für niederdeut-
sche Sprache und Litertur e.V. in Bösel
schreibt zum 21. Mal den „Borsla-Preis“
für die beste plattdeutsche Arbeit aus.
Ein Thema wird nicht vorgegeben. Die
Preissumme beträgt 2000 Euro; sie kann
geteilt werden.
Vorgelegt werden können Kurzge-
schichten, Novellen, Gedichte, Hör-
spiele, Einakter und Jugendspiele, die

unveröffentlicht  sind. Einsendungen
sind zu richten an: Borsla – Vereinigung
für niederdeutsche Sprache und Lite-
ratur e.V. – Stichwort: „Borsla-Preis
2017“, c/o Dr. Josef Willer, Kösliner Str.
4, 26219 Bösel. – Einsendeschluss ist der
15. Juli 2017 – Info bezgl. weiterer Teil-
nahmebedingungen unter o.a. An-
schrift oder www.borsla.de.

20. Borsla-Pries-Heft / ba

So klingt Mecklenburg-Vorpommern
Der Heimatverband Mecklenburg-Vor-
pommern schreibt einen Wettbewerb
für eine Erkennungsmusik / Hymne
des Bundeslandes Mecklenburg-Vor-
pommern aus. Diese soll das Heimat-
gefühl, das Identitätsbewusstsein und
die Verbundenheit mit dem Land aller
Menschen in Mecklenburg-Vorpom-
mern ausdrücken. Die Melodie sollte
eingängig und nicht zu schwer zu sin-
gen sein. Anklänge an traditionelle
norddeutsche Musik sind erwünscht.
Der Text sollte zeitgemäß sein und bei-
de Landesteile berücksichtigen. Er
kann in hochdeutscher oder / und in
niederdeutscher Sprache verfasst sein.
Eine Grundlage für den Text könnte die
Präambel der Landesverfassung sein.
Eine Einschränkung in Bezug auf die
Herkunft der Autoren gibt es nicht.
Eine vom Heimatverband Mecklen-
burg-Vorpommern berufene Jury, be-
stehend aus Dozenten der Hochschu-
len, Fachleuten für Musik und für Li-
teratur, Mitgliedern des Heimatverban-
des und Vertretern des politischen Le-
bens, wählt unter den Einsendungen
bis zu 11 Beiträge aus, die für die pro-
fessionelle Interpretation vorbereitet
werden. Danach findet mit diesen bis
zu 11 Beiträgen ein weiteres Auswahl-
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verfahren statt. Dieses kann in einer
öffentlichen Galaveranstaltung stattfin-
den. Hier wird die Siegerhymne erko-
ren und der Landesregierung zur Ge-
nehmigung und Bestätigung vorgelegt.
Das Siegerwerk ist mit einem Preisgeld
von 20.000 Euro dotiert, jeweils zur
Hälfte für Textautor und Komponist.
Die weiteren bis zu zehn Beiträge aus
dem ersten Auswahlverfahren erhalten
jeweils 1000 Euro.
Die Beiträge sind in geeigneter Form
(Noten, Dateien einzureichen beim:
Heimatverband Mecklenburg-Vor-
pommern e.V., Münzstraße 24, 19055
Schwerin / (www.heimatverband-mv.de)
. Einsendeschluss ist der 31. August
2017. plattnet.de

PRIEST UN EHRTPRIEST UN EHRTPRIEST UN EHRTPRIEST UN EHRTPRIEST UN EHRT

Heinrich-Schmidt-Barrien-Preis 2017
für das INS
Das Institut für Niederdeutsche Spra-
che in Bremen ist mit dem Heinrich-
Schmidt-Barrien-Preis 2017 für seine
Bemühungen um den Erhalt der nie-
derdeutschen Sprache ausgezeichnet
worden. Die Einrichtung habe sich mit
ihrer vielfältigen Arbeit bis heute be-
ständig für die Förderung und Präsenz
der niederdeutschen Sprache im nord-
deutschen Raum eingesetzt, begründe-
te die Jury ihre Entscheidung. Die un-
dotierte Auszeichnung wurde am
11.03.2017 in der evangelischen St.-Ge-
orgs-Kirche im Lilienthaler Ortsteil St.
Jürgen übergeben.
Aufgrund der bedrohlichen Situation
für das Institut verbindet die Jury mit
dem Preis einen Appell an die Geber-
länder. Die Einrichtung erfülle wichti-

ge Aufgaben für den Erhalt der nieder-
deutschen Sprache, heißt es. „Aufga-
ben, die zu fördern sich die vier Län-
der mit der Zeichnung der Europäi-
schen Charta der Regional- oder Min-
derheitensprachen seit 1999 verpflich-
tet haben.“ Die Plattdeutschen stünden
bereit, an tragfähigen Perspektiven für
Erhalt und Entwicklung des Instituts
gemeinsam mit Politik und Verwaltung
zu arbeiten.
Die jährlich verliehene Auszeichnung
erinnert an den Dramatiker und His-
toriker Heinrich Schmidt-Barrien
(1902-1996). plattnet.de / ba

„Dat grote P“ 2017 för den Jugendhoff
Scheersberg
„Dat grote P“ schall dütt Johr de Ju-
gendhoff Scheersbarg kriegen. De
Lüüd vun den „Förderverein Nieder-
deutsches Regionalzentrum (NRZ) –
Landesteil Schleswig e.V.“ würdigt dor-
mit dat Engagement vun den Jugend-
hoff, jeedeen Johr Veranstalten to orga-
niseern, de Kinner un junge Lüüd för
plattdüütsch Theoter begeistern doot.
„Plattdüütsch op’n Scheersbarg“ un
„Theoterwarksteed op Platt“ sünd nu
al vele Johren faste Programmpunkte
vun dat Scheersbarg-Johr.
De Förderverein vun dat Plattdeutsch-
Zentrum vergifft „Dat grote P“ all twee
Johr – nu al to’n 8. Mal. De Utteknung
is „Anerkennung und Ehrung ver-
dienstvoller künstlerischer und prak-
tischer Arbeit für das Niederdeutsche“
(plattnet.de) In den eigenen Räumlich-
keiten erhielt am 28. April 2017 die in-
ternationale Bildungsstätte Jugendhof
Scheersberg im feierlichen Rahmen
„Dat grote P“. Zusammen mit Land-
tagspräsident Klaus Schlie überreichte
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Truels Hansen als erster Vorsitzender
des Fördervereins Plattdeutsches Zen-
trum Leck dem Jugendhof Scheersberg
den „Plattdeutschen Oscar“ – ein
kunstvoll gestaltetes „P“ – für eine
plattdeutsche Langzeitleistung. PM/
ZFN

KINNER, SCHOOL UNKINNER, SCHOOL UNKINNER, SCHOOL UNKINNER, SCHOOL UNKINNER, SCHOOL UN
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Niederdeutsch ist jetzt anerkanntes
Abiturprüfungsfach
Niederdeutsch ist als mündliches und
schriftliches Prüfungsfach im Abitur
jetzt offiziell anerkannt. Das hat der
Schulausschuss der Kultusminister-
konferenz (KMK) beschlossen. Meck-
lenburg-Vorpommern hatte sich in der
KMK für die Aufnahme des Faches
Niederdeutsch in die Liste der gegen-
seitig anerkannten unbefristet angebo-
tenen länderspezifischen Prüfungsfä-
cher in der Abiturprüfung stark ge-
macht. Die KMK-Anerkennung des
Faches Niederdeutsch als Abiturprü-
fungsfach ist für Mecklenburg-Vor-
pommern eine wichtige Grundlage für
die Einrichtung der Profilschulen mit
dem Schwerpunkt Niederdeutsch.
Sechs Gymnasien bzw. Gesamtschulen
wollen ihr Profil im Bereich Nieder-
deutsch stärken und werden Schwer-
punktgymnasien bzw. -Gesamtschu-
len, an denen Niederdeutsch als münd-
liches und schriftliches Prüfungsfach
im Abitur belegt werden kann. Es sind
Schulen in Dömitz, Wismar, Crivitz,
Laage, Stavenhagen und Demmin.
Inwieweit andere norddeutsche Bun-
desländer dem Beispiel Mecklenburg-
Vorpommerns folgen und Nieder-

deutsch als Abiturprüfungsfach einfüh-
ren werden, bleibt abzuwarten.
Immerhin erfordert es jahrelangen vor-
bereitenden Unterricht und qualifizier-
te Lehrkräfte, bevor die ersten Abituri-
enten ihr Abi op Platt ablegen können.

plattnet.de / ba

„Abi op Platt“ bald auch für Hambur-
ger Schüler
Hamburgs Schüler sollen in Zukunft
auch in Niederdeutsch Aitur machen
können. Hamburg will damit dem
Land Mecklenburg-Vorpommern fol-
gen. Vermutlich mehr als 2000 Schüler
lernen derzeit in Hamburg die Regio-
nalsprache Niederdeutsch. In zehn
Grundschulen wird sie unterrrichtet,
dazu in der Stadtteilschule Kirchdorf
und im Gymnasium Bornbrook in Loh-
brügge. Das Gymnasium und die
Stadtteilschule Finkenwerder bemühen
sich derzeit, ein gemeinsames Angebot
zu präsentieren. Die ältesten Platt-
Schüler besuchen die siebte Klasse.
Prüflinge können also frühestens im
Schuljahr 2021/22 ihr schriftliches und
mündlichen Abitur im Fach Nieder-
deutsch ablegen.

Bergedorfer Zeitung / ba

Niederdeutsch an weiterführenden
Schulen in Schleswig-Holstein
Schleswig-Holstein weitet sein freiwil-
liges Niederdeutschangebot nach der
Grundschule jetzt auf die Sekundarstu-
fe I der weiterführenden Schulen aus:
Zum Schuljahresbeginn 20017/18 wer-
den insgesamt sieben Gymnasien und
Gemeinschaftsschulen ihren Schüler-
innen und Schülern ein solches Unter-
richtsangebot machen. In Schleswig-
Holstein bieten seit 2013/14 insgesamt
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29 Grundschulen modellhaft dieses
Sprachangebot an. Mehr als 2000 Schü-
lerinnen und Schüler nutzen es bisher.
Folgende sieben weiterführende Schu-
len sind ab dem kommenden Schuljahr
dabei:
Gemeinschaftsschule an der Schlei,
Kappeln
Theodor Storm Schule Hohn, Hohn
Schule am Schiffsthal, Plön
Gemeinschaftsschule Meldorf
Auguste Viktoria Schule, Itzehoe
Grund- und Gemeinschaftsschule Tel-
lingstedt
Grund- und Gemeinschaftsschule
Mildstedt
Sie hatten sich beim Bildungsministe-
rium um die Einrichtung eines freiwil-
ligen Niederdeutschangebots bewor-
ben und wurden ausgewählt. Geplant
ist, dass die Gymnasien und Gemein-
schaftsschulen mit einem zweistündi-
gen Unterrichtsangebot in Form von
Arbeitsgemeinschaften in der Jahr-
gangsstufe 5 beginnen. Dabei werden
keine Noten erteilt.

plattnet.de / ba

„Heimatschatzkisten“
Im Oktober 2016 wurde dem Heimat-
verband Mecklenburg-Vorpommern
e.V. das Projekt „Heimatschatzkiste“
vom Ministerium für Bildung, Wissen-
schaft und Kultur Mecklenburg-Vor-
pommern übertragen. Das Projekt bil-
det einen Teil der 1. Säule des Landes-
programms „Meine Heimat – Mein
modernes Mecklenburg-Vorpom-
mern“. Seit dem 01.01.2017 arbeitet
Antonia Stefer (Politikwissenschaftle-
rin) im Heimatverband MV als Projekt-
leiterin für die „Heimatschatzkiste“. Im
Projekt wird eine Materialsammlung

mit didaktischen Begleitmaterialien er-
stellt, die alle Kindertagesstätten im
Land erhalten werden. Die angespro-
chenen Altersstufen reichen vom Krip-
penbereich über den Kindergarten bis
zum Hort.
Heimatkundliche Lerninhalte, die Na-
tur, Landschaft, Landwirtschaft, Kunst,
Musik, Kultur, Geschichte, Bräuche
und Traditionen sowie das aktuelle Le-
bensumfeld der Kinder umfassen, bil-
den den Kern der Heimatschatzkiste.
Zusätzlich wird Material erstellt, mit
dem spielerisch Niederdeutsch als
Fremdsprache vermittelt werden kann.
Ziel ist es, Kinder durch eine moderne
Didaktik und Methodik ganzheitlich
anzusprechen und ihnen die Ausbil-
dung von Kompetenzen auf verschie-
denen Bildungsebenen zu ermöglichen.
Dabei wird Heimat nicht abgrenzend
verstanden, sondern als eine regionale
Identität, die vom Austausch mit ande-
ren Kulturen erst entsteht.

plattnet. de / ba

Plattdüütsch maokt plietsch – Platt-
düütsch hört in Kinnermund
Christa un Hans Meinen geven weer de
Kurs „Plattdüütsch maokt plietsch“ in
Stapelfeld/Cloppenburg. Termin is de
18./19.08.2017. De Link, um to kieken,
sük to informeren un antomellen heet:
http://www.ka-stapelfeld.de/pro-
gramm/sprache-poesie-und-darstel-
lendes-spiel/plattdueuetsch/item/
plattdueuetsch-maokt-plietsch-3

Wilfried-Zilz-Rundbrief



83

Narichten

THEATER, KINO UN LESUNGENTHEATER, KINO UN LESUNGENTHEATER, KINO UN LESUNGENTHEATER, KINO UN LESUNGENTHEATER, KINO UN LESUNGEN

Hollywood op Platt in Dithmarschen
„Landeier –  Plattdeutsch für Fortge-
schrittene“ vun Filmemaker Matthias
Schulz is een Low-Budget-Film mit
Laien-Schauspelers. De Film ist een
Mischen ut Tatort un Theoter-Komödie.
Dithmarschen, de plattdüütsche
Spraak un de Schauspelers vun’e „Del-
ver Speeldeel“ speelt de Hauptrullen.
De Geschicht: Dat geiht üm Geld un
Drogen. Jens ut Hamborg is op’e Flucht
vör dree slimme Typen. Dat geiht üm
een Tasch vull Geld. Nu is he in Delve
in’n Dörpskroog lannt un verstickt sik
dor. Aver de Buern hölpt em ut’e Pat-
sche. Wat sünst noch allens passeert,
dat kannst du di jo in den Film, „Land-
eier“ sülven ankieken: DVD
www.pilotlicht.de

Kieler Nachrichten / ba

Nach „Landeier“-Erfolg
Nachdem bisher fast alle Kinoveran-
staltungen ausverkauft waren, plant
Mathias Schulz nach dem Überra-
schungshit aus Dithmarschen einen
neuen plattdeutschen Abenteuerfilm.
Am 04.03.2017 hat bereits ein Casting
für interessierte Mitspieler stattgefun-
den. Außerdem wird für weitere Un-
terstützer geworben. Der plattdeutsche
Abenteuerfilm wird überwiegend in
Dithmarschen, aber auch im Kreis
Steinburg und Nordfriesland spielen.
Über den Inhalt möchte der Regisseur
noch nichts verraten. Infos:
www.pilotlicht.de

Pressemitteilung Pilotlicht / ba

MUSIK, CD UN HÖRBOOKMUSIK, CD UN HÖRBOOKMUSIK, CD UN HÖRBOOKMUSIK, CD UN HÖRBOOKMUSIK, CD UN HÖRBOOK

Plattsounds Bandcontest 2017
De plattdüütsche Musikwettstriet Platt-
sounds geiht in de neegst Runn un
wannert wieder in Neddersassen: de
söövte Wettstriet finnt statt in Celle an
´n 28. Oktober 2017. Utrichter is dit Johr
de Lümborgsche Landschapsverband.
Anmellen künnt sik Bands ut Nedder-
sassen bit to’n 15. September. Teihn
Bewerber köönt an’n Finale mit jümehr
plattdüütsch Leed optreden.
Dat Team vun Plattsounds freit sik över
vele Bewerber un vele nee’e Oorten vun
Musik: „In de letzten Johren hebbt wi
Rock, Pop, HipHop, Punk, Metal, Sin-
ger-Songwriter, Rockabilly oder Aca-
pella hürt. Aver wi freit uns, wenn wi
ok mal Reggae, Ska, RnB or elektroni-
sche Musik hüren künnt.“ Op de Mu-
siker tövt in Celle en grote Bühn un en
Utsicht op Priesen vun 1000, 600 or 300
Euro. Un de Tokiekers künnt sik op
Musik in de coolste Spraak ut den Nor-
den freien. www.plattsounds.de pk

UT DE MEDIENUT DE MEDIENUT DE MEDIENUT DE MEDIENUT DE MEDIEN

„Platt partu:“
Op de Internetsieden vun
www.plattpartu.de vun Marlou Les-
sing gifft dat jeedeen Maand allerhand
Nieges antokieken, to lesen un to hö-
ren. plattnet / ba

RELIGION UN KARKRELIGION UN KARKRELIGION UN KARKRELIGION UN KARKRELIGION UN KARK

„Von Luther bet vondaag“ – plattdeut-
sches Geschichtstheater
Im Rahmen seiner Förderung der Nie-
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derdeutschen Sprache im Elbe-Weser-
Dreieck hat der Landschaftsverband
Stade anlässlich des Jubiläums „500
Jahre Reformation“ in seinem Verlag
neue Theatertexte herausgegeben.
Hans-Hinrich Kahrs (Alfstedt) und
Helmut Winkelmann (Selsingen), bei-
de Berater für Niederdeutsch bei der
Niedersächsischen Landesschulbehör-
de, haben ein Theaterstück und drei
Kurzspiele geschrieben, die sich mit der
Geschichte der Reformation zwischen
Elbe und Weser beschäftigen.
In dem Stück „Von Luther bet vondaag
– 500 Johr twüschen Gloven un Höpen“
von Hans-Hinrich Kahrs erleben die
Konfirmandinnen Debbi und Lilly auf
einer Zeitreise in vier Epochen – um
1535, 1772, 1827, 1917/heute – die Be-
sonderheiten dieser Zeiten in Alltag,
Kirche und Glauben. Die drei Kurzspie-
le „Woans Martin Luther na School
henkööm“, „Woans Martin Luther na
de hoge School henkööm“ und „Köffte
Fründschapp gifft dat nich – oder
„Woans Luther un sien Gloven op uns
Kanzeln kömen“ von Helmut Winkel-
mann thematisieren (fiktive) Szenen
aus dem Leben Martin Luthers und von
der Einführung des neuen Glaubens in
einer Kirchengemeinde. Diese Kurz-
spiele zum Reformationsjahr 2017 sind
für Kinder und Jugendliche geschrie-
ben worden.
Das Theaterstück und die drei Kurzspie-
le liegen jeweils in Niederdeutsch und
in Hochdeutsch vor. Die Manuskripte
werden vom Landschaftsverband für
einen Kostenbeitrag von jeweils 8,00
Euro abgegeben. In diesem Betrag sind
die Aufführungsrechte der Stücke für
Schulveranstaltungen und Kirchenauf-
führungen enthalten. Bestelladresse für

Manuskripte und Publikationen: Land-
schaftsverband Stade, Frau Andrea Ro-
lapp, Mail: rolapp@landschaftsverband-
stade.de, Tel. 04141-410516, Johan-
nisstraße 3 (Im Johanniskloster), 21682
Stade. plattnet.de

UT ANNER VERENEUT ANNER VERENEUT ANNER VERENEUT ANNER VERENEUT ANNER VERENE

INS Bremen: Mit bangem Blick in die
Zukunft
Einer unsicheren Zukunft blickt der
Verein „Institut für niederdeutsche
Sprache“ entgegen, nachdem vier Bun-
desländer ihre erheblichen finanziellen
Zuwendungen ab 2018 einstellen wer-
den. Zwar steht damit nicht die Exis-
tenz des Vereins auf dem Spiel, wohl
aber die bisherige umfassende Arbeit
für den gesamten niederdeutschen
Sprachraum.
Wie erfolgreich die inhaltliche Arbeit
des INS trotz anhaltend angespannter
Finanzlage auch im Jahre 2016 gewe-
sen ist, das zeigen die Berichte von Prä-
sidium und Vorstand. Noch ist die fi-
nanzielle Situation nicht bedrohlich,
und auch die Buchprüfungen für 2014
und 2015 wurden behördlicherseits
ohne Beanstandungen anerkannt; auch
für 2016 wurde zunächst durch die
Schatzmeisterin des Vereins ein ausge-
glichener Haushalt vorgestellt. Unsi-
cherheit besteht aber vor allem für die
beim INS Beschäftigten im Hinblick auf
ihre Arbeitsplätze ab 2018.
Dem Vereinspräsidium, das im Rah-
men der Jahreshauptversammlung neu
gewählt wurde, stehen deshalb schwie-
rige Zeiten bevor, in denen Gespräche
und Verhandlungen mit Behörden, der
neu entstehenden staatlichen Koordi-
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nierungsstelle für Niederdeutsch, Emp-
fängern von Dienstleistungen, mögli-
chen Sponsoren und Koordinations-
partnern zu führen sind.
Aus dem Präsidium ausgeschieden
sind der bisherige Präsident Dirk Röm-
mer und Beisitzerin Birgit Lemmer-
mann. Neuer Präsident wurde Heiko
Block, Stellvertreter bleibt Herwig
Dust, Schatzmeisterin bleibt Jutta Eng-
bers, Beisitzerin bleibt Almut Heibült;
neu als Beisitzer ist Rainer Schobeß. Die
Mitgliederversammlung sprach dem
neuen Präsidium sein Vertrauen aus,
mit der Hoffnung auf eine erfolgreiche
Vereinsführung in schwierigen Zeiten.
Das INS im Internet: www.ins-
bremen.de plattnet.de

Nahrichten ut Garrel
Auch im Jahr 2017 setzt der Heimatver-
ein Garrel (Kreis Cloppenburg) sein En-
gagement zur Pflege der plattdeut-
schen Sprache fort.
Zum Auftakt der diesjährigen Aktivitä-
ten am 13. März hatte der Vorsitzende
Günter Buschenlange den ehemaligen
Präsidenten der Ostfriesischen Land-
schaft, Helmut Collmann, zu einem in-
teressanten Beitrag „Oostfreeske Spreek-
woorden- bloot en lüttje Utwahl“ ein-
geladen. Nach Vorstellung der ostfrie-
sischen Mundartversionen bat der Re-
ferent die Zuhörer der Veranstaltung,
die vorgestellten Sprichwörter in ihr re-
gionales Platt des Oldenburger Müns-
terlandes zu übertragen. Anschließend
wurde gemeinsam die Bedeutung der
insgesamt vierzig verschiedenen Sprich-
wörter diskutiert. Als Beispiele: He hett
kien Middelschott in’t Nöös – Wind
weiht woll dicke Sandbargen, man kien
Goldbarg – He hett kien Geld, man Geld

hett hum  – He mutt sük ‘n Aanten-
schnabel för‘ Knee binden.
Nach ihrem Auftritt im vergangenen
Jahr lasen am 24.März erneut die in
Köln lebenden Karin Howeyhe (Heid-
jer Platt), Edgar Hohweyhe (Geesthach-
ter Platt) und Dr. Wilfried Darlath
(Quetzer Platt des Mindener Landes)
in Garrel. Im „Köln-Junkersdörper
Klönsnack“ treffen sich allmonatlich
’Plattdüütsche‘, die es in den Kölner
Raum verschlagen hat, um sich in ih-
rer Regionalsprache auszutauschen.
Ihre unterschiedlichen plattdeutschen
Mundartvarianten haben sie bereits auf
einigen Hör-CD’s dokumentiert. Ge-
meinsam präsentierten sie diesmal Pas-
sagen aus Theodor Storms Novelle
„Der Schimmelreiter“ sowie Bertold
Brechts Parabel „Wenn die Haifische
Menschen wären“. Außerdem standen
u.a. „Geschichten ut de Heid“, Gedich-
te aus „Sulteknechte – Soltig Poesie“
und Texte aus „Olle Geisthachter Glos-
sen un Geschichten“ auf der Agenda.
Abgerundet wurde das Programm mit
einer von W. Darlath übersetzten Ge-
schichte aus dem Kinderbuch „Mein
Opa und ich und ein Schwein namens
Oma“ sowie Beispielen moderner, ins
Quetzer Platt transformierter Lyrik.
Ein besonderes Konzert gaben am 25.
März die „Hot Jazz Stompers“, die äl-
teste Jazzband des Cloppenburger Lan-
des. Eine Besonderheit der Band be-
steht darin, dass sie eine Reihe von
Songs mit plattdeutschen Texten in ih-
rem Repertoire hat. Dazu zählen z.B.
von Ludgerd Lüske aus dem Engli-
schen ins Südoldenburger Plattdeutsch
übersetzte Klassiker wie „Blues stay
away from me  – Gruusen bliew doch
weg van mi“, „When you’re smiling –
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Wenn ji froh singt“ und „Down by the
riverside – Dor bi de Waterkant“.
Eine Anregung von Reiner Kramer, Re-
dakteur der Nordwest-Zeitung, aufgrei-
fend, könnten sich die Garreler Platt-
deutschfreunde vorstellen, im kommen-
den Jahr auch in ihrem Ort einen „Platt-
deutsch-Tag“ zu veranstalten, an dem
Hochdeutsch möglichst vermieden und
die Kommunikation bevorzugt in der
plattdeutschen Sprache erfolgen sollte.

Dr. Wilfried Darlath

ANNERSWATANNERSWATANNERSWATANNERSWATANNERSWAT

Bewerbung für das bundesweite Ver-
zeichnis des Immateriellen Kulturerbes
Die Bundesrepublik Deutschland ist im
Jahr 2013 dem UNESCO-Übereinkom-
men zur Erhaltung des immateriellen
Kulturerbes beigetreten. Seitdem wer-
den im Rahmen einer partizipativen
Bestandsaufnahme deutschlandweit
kreative, lebendige kulturelle Aus-
drucksformen gesucht, die ihren Prak-
tizierenden ein Gefühl von Identität
und Kontinuität vermitteln. Dazu zäh-
len etwa mündliche Überlieferungen,
Bräuche und Feste, darstellende Küns-
te, Wissen und traditionelle handwerk-
liche Fertigkeiten. Gruppen oder Ein-
zelpersonen, die Praktizierende von
kulturellen Ausdrucksformen sind,
können sich vom 1. April bis 30. Okto-
ber 2017 um die Aufnahme in das bun-
desweite Verzeichnis des Immateriellen
Kulturerbes bewerben. Dieses Ver-
zeichnis soll die Vielfalt kultureller
Ausdrucksformen in Deutschland
sichtbar machen. Derzeit umfasst es 68
Einträge sowie vier Beispiele guter Pra-
xis der Erhaltung Immateriellen Kul-

turerbes. Weitere Infos: http://
www.unesco.de/kultur/immateriel-
les-kulturerbe.html
SH-Min. f. Justiz, Kultur und Europa/ba

Op Platt achter de Kulissen kieken
An jeedeen letzten Maandag in’n
Maand kann sik jeedeen dat Lannes-
huus von innen ankieken un kriggt op den
Besökeravend ok glieks een Barg to we-
ten över de Politiker, de Parteien, över de
Geschicht un dat Huus. Een Stünn lang
ward de Lüüd dörch dat Lanneshuus
föhrt. Wat ganz Besünneres sünd aber
de Tour op Platt an’n 03. Juli un 06. No-
vember 2017. Dor is denn een Plattsna-
cker vun’n Heimatbund mit vun’e Par-
tie. un vertellt de Besöker allens op Platt-
düütsch. – jümmers Klock söss in’t Lan-
neshuus. Kösten deit dat nix – een mutt
blots sien Personolutwies dorbi hebben.

Kieler Nachrichten / ba

Der Bundesrat für Niederdeutsch (BfN)
traf sich
Zu seiner ersten Sitzung im Jahr 2017
ist der Bundesraat för Nedderdüütsch
(BfN) in Bremen zusammengekom-
men. Hier trafen sich die Sprecherver-
treterinnen und -vertreter aus den acht
niederdeutschen Bundesländern und
aus der Gruppe der Plautdietschspre-
chenden.
Dabei haben die Delegierten die aktu-
ellen Bedingungen der sprachpoliti-
schen Tätigkeit für die niederdeutsche
Sprachgruppe beraten und dabei vor
allem die Notwendigkeit einer unab-
hängigen und überregional abgestimm-
ten Interessenvertretung im Sinne der
Europäischen Charta der Regional-
oder Minderheitensprachen betont. Der
BfN wird in diesem Jahr unter anderem
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das Erstellen des nunmehr sechsten
Staatenberichtes zur Umsetzung der
Sprachencharta begleiten, die Zusam-
menarbeit mit den Minderheitenvertre-
terinnen und -vertretern in sprachpoli-
tischen Themenbereichen intensivieren
und dabei eng mit dem Bund für Hei-
mat und Umwelt e. V. kooperieren.
Bis zur nächsten Delegierungsperiode
ab Juni 2018 wurde Dr. Saskia Luther
(Landesheimatverband Sachsen-An-
halt e. V.) als Sprecherin des BfN ge-
wählt. Die Geschäftsführung erfolgt
durch den BHU e. V., die Projektkoor-
dinierung durch Marianne Ehlers
(Schleswig-Holsteinischer Heimat-
bund e. V.). Die Mitglieder des BfN be-
danken sich bei Dr. Reinhard Goltz
(Bremen) für die langjährige erfolgrei-
che Tätigkeit als Sprecher des BfN.

plattnet.de / ba

„Die kleinste Galerie Kappelns“
Die Mühle Amanda vor strahlend blau-
em Himmel, dazu ein kleiner Text auf
Platt – so sieht das „Bild des Monats“
im April 2017 in der Stadtbücherei aus.
Die Idee für das neue Projekt, das noch
mehr Besucher und potentielle Leser in
die Bibliothek in der Innenstadt locken
soll, hatte Wolfgang Brenneisen, Autor
von Kinderbüchern und Krimigeschich-
ten aus Süddeutschland. Er ist nach Jah-
ren als treuer Kappeln-Urlauber 2014
dauerhaft umgesiedelt. Um Petra Her-
zig, Leiterin der Stadtbücherei, in ihrem
Wunsch nach noch besseren Nutzerzah-
len zu unterstützen, hat sich der Hob-
byfotograf etwas einfallen lassen. Er er-
gänzt das Fotomotiy mit einem kleinen
Text oder einem Gedicht. Durch den
Text im Bild als Einheit entsteht etwas
Besonderes! Für die Motive sollte der

Text auf Plattdeutsch sein – da gab es
nur ein Problem. „Plattdeutsch gefällt
mir, aber ich versteh’ nur Brocken“, sagt
der 76-Jährige. Darum hat er sich Mari-
anne Brycker mit ins Boot geholt. Sie ist
hier aufgewachsen, lebt in Stoltebüll
und übersetzt seine Texte ins Nieder-
deutsche. Schleibote 04/17 / ba

„Plattdüütsch levt“...
ist der Slogan des Heimatbundes Stor-
marn! Die Experten für Plattdeutsch
wollten es aber genau wissen: Was will
die Politik für die niederdeutsche Spra-
che tun? Deshalb hatte das „Theoter ut
de Möhl“ die Dirtektkandidaten des
Wahlkreises Stormarn-Süd eingeladen,
um ihnen auf den Zahn zu fühlen. Der
Einladung gefolgt waren Martin Haber-
saat (SPD), Lukas Kilian (CDU) und
Malte Harlapp (Grüne) und stellten sich
den Fragen der Experten: Wolfgang
Pohlmann (Theoter ut de Möhl), Hein
Thies (Fehrsgilde), Helga Witthohn
(Glinner Möhlensnacker), Reimer Nie-
buhr (Heimat- und Bürgerverein Glin-
de), Helmuth Peets (Stormarner Heimat-
bund), Hanna Lucht (Kreisbeauftragte
für Platt) und Thorsten Börnsen (Platt-
deutsches Zentrum Holstein). Die Dis-
kussion drehte sich vorwiegend um das
Niederdeutsche in der Kita, der Schule
und der Uni. Die Politiker wiesen auf
Erfolge hin und sprachen sich dafür aus,
sich für die Erhaltung der Vielfalt der
Sprachen im Land einzusetzen.
Da die Sprachvermittlung allein in den
Schulen vermutlich nicht ausreichen
würde, wurden vonseiten der Experten
außerschulische Angebote gefordert, z.B.
feste Sendezeiten der Rundfunkanstalten
oder auch eine leistungsfähige Online-
Plattform. Bergedorfer Zeitung / ba
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Is allens verschieden

Ik kann mi dor üm allens op de Welt nich op besinnen, in
wat för’n Geschicht dat weer, dat een Figur jümmers sä: „Is
allens verschieden, welk Lüüd hebbt Tähn, welk hebbt
keen.“ – „Is allens verschieden, welk Lüüd möögt sik rö-
gen, welk sitt leber in’n Stohl.“ Dat weer de hele Weisheit
vun disse Figur, dat allens verschieden is. Man dat güng as
Foden dör de Geschicht un hett Indruck un Spoß mookt.
Un mit dissen Minschen mag ik nu ook seggen: „Is allens
verschieden, welk Lüüd markt sik Autor un Titel, welk
markt sik dat nich.“ Mutt ik mi dor öber argern? Nee, mutt
ik nich. Ik mutt mi dor blots op besinnen, wat eben allens
verschieden is. Dat is wichtig.
Dor leevt de Demokratie vun, dor leevt wi Minschen mit.
Un op disse Basis kann denn „allens verschieden“ sien,
egens keen Problem, kunn’n denken. Man wi weet dat be-
ter: de een Nober hett gern allens schier un de Blomen as
Suldoten in een Reeg. De anner mag dat gern een beten wild
un lett ook mol Unkruut to. Kannst op töben un de Striet is
dor.
De een will mehr Tocht in de School un de anner will mehr
Speel för de Kinner. De een will dat Ole bewohren un de
anner mag blots moderne Hüüs un extravaganten Krom.
De een mag Phantasie un de anner is de schiere Realist. Is
allens verschieden un dat mookt uns Welt bunt!
Blots een Sook mutt för all Lüüd gliek sien: de Minschen-
rechte. Man ook hier gellt jümmers noch: „Is allens verschie-
den: de een höllt disse Rechte hoch, de anner pedd se mit
de Fööt.“ Un dor höllt de Spoß op!
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